
KI als Schutzengel Ein Kommentar von Sonja Reimann

Erst gestern ist es wieder bei einer Reportage passiert. 
„Müssen wir Bauhelm, Warnweste und Sicherheitsschu-
he überhaupt tragen?“, wurde ich mit der Frage über-
rascht. Die PSA, die persönliche Schutzausrüstung, ist 
immer noch nicht Teil der DNA bei allen, die sich auf 
Baustellen bewegen oder dort arbeiten. Es herrscht fa-
talerweise Schlendrian. Die Liste der Ausreden ist lang: 
Bislang ist doch auch nichts passiert. Der Helm behin-
dert mich. Der Schuh drückt. Dabei kann es inzwischen 
nicht mehr am rein funktionalen Image der Arbeitsklei-
dung liegen – sie ist längst alltagstauglich geworden, 
wenn sich Sicherheitsfunktionen mit Modeelementen 
vermischen. Arbeitsschuhe sind Statement-Piece. Das 
Outfit, vorgesehen für den harten Arbeitsalltag, tragen 
die Helden der Baustelle auch in ihrer Freizeit. 

Woran es dennoch mangelt, ist das Bewusstsein für 
Sicherheit. Das kann nur entstehen, wenn Vorge-
setzte permanent auch Arbeitssicherheit einfordern, 
Mitarbeiter für potenzielle Risiken sensibilisieren 
und den Wert der PSA vermitteln – sie kann im ex-
tremsten Fall Leben retten. Einer der Spitzenreiter 
bei tödlichen Unfällen ist die Baubranche. Die meis-
ten Unfälle passieren aufgrund von Stürzen.

Studien haben ergeben, dass Mitarbeiter, die sich 
sicher fühlen, das als Wertschätzung wahrnehmen 

quellen an. Intelligente Helme zeichnen schon bald 
dank KI Auffälligkeiten auf, wenn etwa die Herz-
frequenz eines Mitarbeiters plötzlich flimmert, und 
alarmieren dann gleich den Notarzt. Kommen auto-
nom fahrende oder ferngesteuerte Baumaschinen in 
Gefahrenbereichen zum Einsatz, kann das Unfall-
risiko deutlich reduziert werden und es steht kein 
Menschenleben auf dem Spiel. Solche Technologien 
fordern finanzielle Ressourcen, die gerade kleine 
Unternehmen vor Herausforderungen stellen, weil 
sie diesen Aufwand nicht stemmen können. Eine 
weitere Hürde: Es braucht Mitarbeiter, die für solch 
einen Umgang qualifiziert sind. 

Bei allen Maßnahmen und Möglichkeiten, die be-
stehen, bleibt immer ein gewisses Restrisiko. Doch 
lässt sich vieles vermeiden, wenn Sensoren die Teams 
auf den Baustellen bei ihrer Arbeit unterstützen und 
KI der Überwachung, Messung und Optimierung 
der Arbeit dient. 

Abzuwägen wäre jedoch auch, ob das Leben einer 
großen Gefahr ausgesetzt wird oder KI damit nicht 
auch der totalen Überwachung am Arbeitsplatz Tür 
und Tor öffnet. Das auszuschließen und mit dem 
Datenschutz in Einklang zu bringen, wird in Zu-
kunft ebenso Aufgabe von Arbeitsschutz werden. 

und sie zufriedener mit ihrem Arbeitgeber sind. Das 
wirkt sich auf die Betriebszugehörigkeit aus, weil sie 
ihrem Unternehmen länger die Stange halten und 
nicht zum Wettbewerb abwandern. Ein weiterer 
Grund, beim Arbeitsschutz nicht nachzulassen. 

Darum braucht es regelmäßige Schulungen, damit 
sich keine Nachlässigkeit einschleicht. Aber genau-
so wichtig: Die Führung hat eine Vorbildfunktion 
und muss auch vorleben, wie wichtig Arbeitssicher-
heit ist. Lob und Motivation schaffen ein Klima, 
das Mitarbeiter verleitet, Vorschriften einzuhalten 
und PSA zu tragen. Dabei betrifft es nicht nur jeden 
einzelnen, sich und seine Gesundheit zu schützen, 
sondern es lassen sich für Baubetriebe erhebliche 
Kosten reduzieren. Neben medizinischen Ausgaben 
geht es auch um Folgekosten, wenn eine Bauma-
schine steht, weil der Baggerfahrer durch einen Ar-
beitsunfall im Krankenhaus liegt oder in Reha ist. 

Inzwischen schreiten innovative Sicherheitslö-
sungen mit riesigen Schritten voran, um den Ar-
beitsschutz auf Baustellen zu erhöhen und Gefah-
renstellen zu analysieren. So können in Zukunft 
VR-Brillen Planungsfehler aufdecken, wenn etwa 
Absturzsicherungen zu niedrig ausfallen. Droh-
nen fliegen das Baufeld ab und zeigen Gefahren-

Die Ausgangsbasis ist Konnektivität – 
Abertausende von Cat Baumaschinen 
rund um den Globus sind inzwischen 
vernetzt und erzeugen eine große Menge 
an Daten im Feld, sprich im Einsatz auf 
Baustellen, in Steinbrüchen, beim Ge-
bäudeabbruch oder im Recycling. Tele-
matik unterstützt Unternehmen dabei, 
die Flottenleistung des Maschinenparks 
zu verbessern und effizienter zu gestal-
ten. Das wissen immer mehr Betriebe zu 
schätzen. Allein Zeppelin hat Stand Juli 
in Summe an die 49 276 Cat Maschinen 
mit ProductLink-Boxen aktiviert. Die 
Flottenmanagementlösung VisionLink 

ein Bauunternehmen ein Worst-Case-
Szenario. Störungen oder gar Maschi-
nenausfälle können hohe Ausfallkosten 
verursachen. Es drohen im schlimms-
ten Fall Konventionalstrafen, weil eine 
Baustelle nicht rechtzeitig fertig wird. 
Deswegen greift KI auf Daten zurück, 
um Rückschlüsse aus der Wartungs-
historie, von Inspektionen oder Öl-
diagnosen zu ziehen, um den Zustand 
einer Maschine zu monitoren und da-
mit den anstehenden Reparaturbedarf 
frühzeitig vorhersagen zu können, und 
zwar bevor ein teurer Maschinenaus-
fall aufkommt. Fortsetzung auf Seite 2  

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Heute schon mit Siri oder Alexa kommuniziert? Oder hat das Fahrerassistenzsystem Ihres Firmenwagens die Verkehrslage 
analysiert und Sie staufrei zu Ihrer Baustelle oder ins Büro manövriert? Dann ist KI bereits bei Ihnen fest integriert. Künstliche Intelligenz umfasst Teilbereiche wie 
maschinelles Lernen, bei dem Computer aus Daten lernen und Muster erkennen, um Vorhersagen oder Entscheidungen zu treffen. Außerdem gehört generative KI 
dazu, also die Fähigkeit, verschiedene Optionen von Möglichkeiten zu untersuchen und die beste zu finden. Das soll nicht nur unser persönliches Leben vereinfachen, 
sondern wird in Zukunft auch den Einsatz von Baumaschinen verändern, indem ihre Betreiber einen noch größeren Nutzen aus der Anwendung ihrer Arbeitsgeräte 
ziehen können. Hersteller wie Caterpillar versprechen sich von KI deutliche Verbesserungen für Kunden, etwa im Bereich Produktivität, Nachhaltigkeit und Arbeits-
schutz. KI könnte auch eine Lösung sein, wenn immer weniger Fachkräfte als Mitarbeiter zur Verfügung stehen, um dann Aufgaben in kürzerer Zeit auszuführen. 

Wenn der Bagger denkt
Wie KI Baumaschinen in Zukunft verändert

greift darauf zurück, damit Betreiber von 
Baumaschinen einen Überblick über ihre 
Arbeitsgeräte behalten. Doch die Daten 
müssen verstanden und richtig interpre-
tiert werden – erst dann stiften sie Nut-
zen, und so macht die Überwachung des 
Maschinenparks Sinn. Das bedeutet, es ist 
eine Umwandlung der Daten in verständ-
liche Informationen nötig, um damit 
arbeiten und Rückschlüsse aus Betriebs-
stunden, unproduktivem Leerlauf oder 
Kraftstoffverbrauch ziehen zu können. 

Doch was passiert mit diesen Informa-
tionen, die jeden Tag aufs Neue anfallen? 

Die Antwort liefert Otto Breitschwerdt, 
Chief Technology Officer und Senior 
Vice President von Caterpillar: „KI ist 
eine Technologie, die lernt, sich anzu-
passen und Entscheidungen zu treffen, 
indem sie Daten verarbeitet und ko-
gnitive Funktionen wie Denken und 
Problemlösung simuliert.“ Aber das 
ist längst nicht der einzige Ansatz, bei 
dem KI greift. Auch im Hinblick auf 
die Wartung haben Daten inzwischen 
unglaubliches Gewicht, um den Zu-
stand einer Baumaschine beurteilen zu 
können. Stellen Sie sich vor: Ihr Bagger 
rührt sich nicht mehr vom Fleck – für 

Sägezähn trifft auf Kalkstein 

Seine Premiere hatte er vor knapp 
einem Jahr auf der steinexpo: Der 
Cat Radlader 988 der Baureihe GC 
wurde bei der Maschinendemo 
erstmals dem Messepublikum vor-
gestellt. Inzwischen ist die Bauma-
schine im aktiven Rohstoffabbau 
angekommen. In Bernburg setzt 
die Firma Wieden & Partner GmbH 
auf die Radlader-Technik in Ver-
bindung mit einer 6,9 Kubikmeter 
großen und weit ausgeschnitte-
nen Trapez-Schaufel mit Sägezäh-
nen von Resch-Ka-Tec. Die Schütt-
höhe des Ladegeräts liegt bei 3,9 
Metern und ermöglicht eine effi-
ziente Beladung des auf vier Soh-
len gesprengten Kalksteins auf 
Cat Muldenkipper 772G. Das alles 
soll dazu beitragen, die gesteck-
ten Produktionsziele zu erreichen. 
Mit der Umstellung auf die neue 
Technologie gehen auch Verände-
rungen einher, weil Prozesse neu 
ausgerichtet werden müssen. Was 
das bedeutet, zeigen wir auf der  
Seite 16. 	 Foto: Zeppelin  

Wechsel an der  
Konzernspitze	   
Seit 2010 war er als Vorsitzender der 
Geschäftsführung verantwortlich für 
den Zeppelin Konzern und brachte das 
Unternehmen auf weiteren Erfolgskurs: 
Peter Gerstmann trieb die Neuausrich-
tung voran und stellte Zeppelin in fünf 
strategische Geschäftseinheiten auf. Ende 
September erfolgt nun die Staffelüberga-
be an seinen Nachfolger Matthias Benz. 
Die Redaktion Baublatt sprach mit Peter 
Gerstmann noch einmal zum Abschied 
über seine Karriere, Erfolge, Krisen und 
besondere Gänsehautmomente.  

Quereinsteiger  
für den Service  
„Für unser Trainee-Programm suchen 
wir generell Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter, die bereits eine technische Grund-
ausbildung absolviert haben oder techni-
sches Verständnis nachweisen können“, 
erklärt Leone Schweibenz, Senior Re-
cruiting & Employer Branding Manage-
rin vom Service Center Personal bei Zep-
pelin. Das Unternehmen will in Zukunft 
auch Quereinsteigern eine Chance geben, 
um Fachkräfte im Service zu finden. Wir 
berichten darüber, wie das Trainee-Pro-
gramm aufgebaut ist und abläuft.   

Nachhaltiger  
Baustellenbetrieb  
Radlader, wie der Cat 906 mit Batte-
rieelektrik, können ab sofort dafür Sor-
ge tragen, dass Baustellen nachhaltiger 
abgewickelt werden. Ausgestattet sind 
solche kompakten Baumaschinen mit ei-
nem 300-Volt-System. Sie verfügen über 
eine Batteriekapazität von 64 kWh. Eine 
Akkuladung reicht bis zu sechs Stunden. 
Konzipiert wurden Elektro-Radlader für 
Anwender, die ihren grünen Fußabdruck 
möglichst gering halten wollen oder müs-
sen. Vorgestellt wurde ein Exemplar auf 
der Nordbau und GaLaBau. Wer die 
Messen verpasst hat und sich über die 
Antriebstechnik informieren will, kann 
mehr Details über die Batterieelektrik  in 
unserem Bericht erfahren.  

Gerüstet für  
Einsatz in Gorleben 	      
Wie kommen 400 000 Tonnen Steinsalz 
die nächsten drei Jahre wieder Untertage? 
Vor dieser Frage stand die ARGE Ver-
füllung Gorleben, die den Einbau in den 
acht Kilometer langen Salzstollen durch-
führen muss. Sie hat sich dafür ganz be-
sondere Maschinentechnik beschafft, die 
alles andere als gewöhnlich ist. Realisiert 
haben die Sonderlösung die Zeppelin 
Abteilung Customizing in enger Abstim-
mung mit den Niederlassungen Ham-
burg, Hamm und Böblingen. Wir waren 
vor Ort und haben uns Untertage über 
den Einsatz informiert.
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4 blickpunkt

Zeppelin im Wandel 
Vom Umsatzwachstum bis zur Neuausrichtung: ein Gespräch mit Peter Gerstmann
GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). 15 Jahre lang stand er an der Spitze des Zeppelin Konzerns: Peter Gerstmann. Ende September wird er das Amt des 
Vorsitzenden der Geschäftsführung an seinen Nachfolger Matthias Benz planmäßig übergeben und dann in den Ruhestand gehen. Wir sprachen mit ihm 
zum Abschied über seine Karriere, Erfolge, Krisen, besondere Gänsehautmomente und die Neuausrichtung des Unternehmens, mit der er Zeppelin zum 
heutigen Erfolg geführt hat. 

Baublatt: Als Sie 2010 den Vorsitz der Zeppelin Konzern-
Geschäftsführung übernommen haben, betrug der Umsatz 
rund zwei Milliarden Euro. Seitdem hat sich Zeppelin ra-
sant weiterentwickelt und einen großen Wachstumssprung 
hingelegt. 2023 machte der Umsatz rund 3,9 Milliarden 
Euro aus. Welche unternehmerischen Entscheidungen ha-
ben zu dieser Entwicklung beigetragen?
Peter Gerstmann: Nachdem ich 2010 meine neue 
Aufgabe übernommen hatte, habe ich begonnen, unse-
re Geschäftsbereiche neu zu organisieren, um Prozesse 
und Strukturen auf den Markt und die Kunden zu fo-
kussieren. Ich bin überzeugt, dass die Aufstellung des 
Unternehmens in fünf strategische Geschäftseinheiten 
der wichtigste Schritt für unser Wachstum war, der 
noch bis heute wirkt. Vorher gab es eine Aufteilung in 
einen Handels- und Industriebereich. Zeppelin Rental 
hat damals als Teil das Handelsbereichs 120 Millionen 
Euro Umsatz gemacht – heute sind es 750 Millionen 
Euro. Das war nur möglich, weil wir Rental als stra-
tegisch eigenes Geschäftsmodell aufgestellt und vom 
Baumaschinenvermieter zum temporären Lösungsan-
bieter entwickelt haben. Ähnlich war es auch bei der 
Geschäftseinheit Power Systems, die sich vom Motoren- 
und Komponentenanbieter zum Lösungsanbieter für 
Energieanlagen und Antriebslösungen entwickelt hat. 
2015 haben wir uns für das Jahr 2025 einen Umsatz von 
4,5 Milliarden Euro vorgenommen. Zieht man davon 
den Umsatz von rund 500 Millionen Euro ab, den wir 
in der Vergangenheit vor unserem Ausstieg aus Russ-
land erzielt haben, dann haben wir uns gut geschlagen.  

Baublatt: Unter Ihrer Führung hat Zeppelin das Ange-
bot für Kunden auch durch Firmenübernahmen und Zu-
käufe erheblich erweitert.  
Peter Gerstmann: Bahnbrechend war mit Sicherheit 
die Übernahme der Streif Baulogistik durch Zeppelin 
Rental 2014. Die Akquisition hat noch mal ganz neue 
Möglichkeiten für temporäre Dienstleistungen auf der 
Baustelle eröffnet. Genauso bedeutend war, dass Cater-
pillar uns das Vertrauen geschenkt hat, weitere Händ
lergebiete wie Dänemark und Grönland sowie Schwe-
den zu erhalten. Damit hat unser Partner Caterpillar 
unsere gute Arbeit der letzten Jahre gewürdigt. Darauf 
waren und sind wir besonders stolz. Für Zeppelin sind 
die neuen Händlerschaften in Skandinavien ein riesiger 
Wachstumsschritt in stabile Märkte.  

Baublatt: Sie können mit Ihren Erfolgen und der Ent-
wicklung des Konzerns mit rund 10 000 Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern mehr als sehr zufrieden sein. Gibt 
es dennoch Entscheidungen, die Sie – rückblickend be-
trachtet – heute anders treffen würden?
Peter Gerstmann: Natürlich gibt es auch Themen, de-
ren Entwicklung ich mir ganz anders gewünscht hätte. 
Es war ein großer Wunsch meinerseits, dass der Zeppe-

lin Konzern komplett unter einem einheitlichen IT-Sys-
tem läuft. Das haben wir bislang noch nicht umgesetzt 
bekommen – daran arbeiten wir nach wie vor. Hier 
würde ich mich freuen, wenn es uns gelingt, ein ein-
heitliches System für alle strategischen Geschäftseinhei-
ten erfolgreich zu realisieren. Was noch hinzu kommt: 
Den Anlagenbau konnten wir nie zu einem nachhaltig 
wirtschaftlich stabilen Geschäftsmodell entwickeln. 
Wir haben ein weltweit erstklassiges Team, aber die 
besondere Risikostruktur des Geschäftsmodells, fehlen-
de Kontinuität und schwaches Management haben die 
erreichten Erfolge immer wieder infrage gestellt. Das 
grämt mich sehr. Hier hinterlasse ich eine Baustelle, die 
ich leider nicht mehr abschließen kann.  

Baublatt: Gibt es spezielle Momente in Ihrer Zeit bei 
Zeppelin, die Ihnen aus den letzten 15 Jahren besonders in 
Erinnerung bleiben werden?
Peter Gerstmann: Jede bauma war ein Highlight. 
Wenn wir am Morgen die Mitarbeitenden bei unserer 
„Morgenandacht“ auf einen erfolgreichen Messetag ein-
geschworen und in die 800 Gesichter geblickt haben, 
dann waren das Gänsehautmomente pur. In bleibender 
Erinnerung sind sicherlich auch Kundenveranstaltun-
gen, wie zuletzt die 70-Jahr-Feier zur Partnerschaft von 
Caterpillar und Zeppelin in Friedrichshafen oder bei 
Caterpillar in Málaga beim Big Push, als fünf Ketten-
dozer 500 Tonnen Material bewegten. Besonders positiv 
habe ich die vielen weltweiten Kundenbesuche erlebt. 
Das war ein Privileg: Ich durfte Kunden in all unseren 
Händlergebieten besuchen und ihre unterschiedlichsten 
Anforderungen und Ansprüche kennenlernen. 

Baublatt: Wie oft waren Sie denn im Jahr unterwegs und 
wo haben Sie mehr Zeit im Büro verbracht: in Friedrichs-
hafen oder Garching?
Peter Gerstmann: Egal, wo ich war, hörte ich: „Bei 
uns sind Sie viel zu selten.“ Grundsätzlich war ich re-
gelmäßig an beiden Standorten, tendenziell häufiger 
jedoch in Garching, da ich oft von München meine 
Reisen am Flughafen begonnen habe. Mindestens die 
Hälfte der Zeit verbrachte ich auf Reisen. Wenn ich mit 
dem Auto unterwegs war, habe ich häufig die Gelegen-
heit genutzt, unsere Niederlassungen mit einem Besuch 
zu überraschen. So ein spontaner Austausch vor Ort war 
wichtig für ein ehrliches Feedback – hier konnte ich mir 
immer einen Eindruck verschaffen und habe erlebt, dass 
die Menschen immer offen auf mich zugegangen sind.    

Baublatt: War das Teil Ihres Führungsstils?
Peter Gerstmann: Meine Art zu führen war so. 
Es war nie ein Thema für mich, von oben herab An-
weisungen zu erteilen. Es hätte überhaupt nicht zu 
Zeppelin gepasst: Wir haben hier Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter, die eigenverantwortlich handeln – je-

der Servicetechniker im Außendienst muss Entschei-
dungen treffen. Oder ein Mietstationsleiter muss vor 
Ort entscheiden, was das Beste im Sinne der Kunden 
ist. Sie können nicht auf Anweisungen ihrer Vorgesetz-
ten warten, sondern müssen schnell und flexibel auf 
die Anforderungen unserer Kunden reagieren.

Baublatt: Auch wenn Sie unterschiedlichste Länder be-
suchten und damit unterschiedlichste Nationalitäten sowie 
Kulturen kennenlernen durften, gibt es dennoch auch et-
was, was Kunden sowie das Team an Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern verbindet?
Peter Gerstmann: Wir sind eine Vertriebs-, Service- 
sowie Engineering-Organisation, und das spürt man 
durch und durch. Unser Erfolg ließ sich nie mit Inves-
titionen in neueste Produktionsstätten oder Maschinen 
begründen, sondern unseren Erfolg machen die Men-
schen, macht das beste Team aus – das ist ein deutli-
cher Unterschied zu anderen Unternehmen. Der Fokus 
liegt bei uns auf den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
und unserer Begeisterung für den Kunden, das Produkt 
und das Unternehmen. Diese ist besonders ausgeprägt, 
wenn es dann um Cat Baumaschinen geht und wenn 
Menschen voller Stolz und mit einem Leuchten in den 
Augen sagen: „Das ist mein Cat.“ Oder: „Keinen Cat 
kann ich mir nicht leisten.“ Dabei ist es ja eigentlich 
„nur“ eine Baumaschine aus Eisen, aber die Marke hat 
eine unglaubliche Strahlkraft. Sie schafft Identifikation 
und wir erfüllen mit unseren Services und Lösungen die 
hohen Erwartungen des Kunden. 

Baublatt: Die Arbeitswelt hat sich in den letzten Jahren 
gravierend verändert, nicht zuletzt, weil andere Ansprüche 
an den Arbeitsplatz gestellt werden, augenscheinlich ange-
trieben von der Generation Z. 
Peter Gerstmann: Die Generation Z ist bestens aus-
gebildet und leistungsorientiert mit hohen Ansprüchen. 
Ich kann aber nicht bestätigen, dass sich diese Genera-
tion anders verhält als die Generation davor. Sicherlich 
ist sie ausgestattet mit einem hohen Selbstbewusstsein. 
Sie will mitreden und mehr selbstverantwortlich sowie 
selbstständig arbeiten – die Generation Z ist aber auch 
in einer offeneren und kritischeren Gesellschaft erzogen 
worden. Natürlich gibt es Forderungen wie eine Vier-
Tage-Woche oder uneingeschränktes Homeoffice, aber 
es stimmt nicht, dass dies nur von der Generation Z 
kommt. Alle wollen von der schönen neuen Arbeitswelt 
profitieren. Eines muss man bei all diesen Forderungen 
berücksichtigen: Unser Geschäft findet bei unseren 
Kunden, in den Niederlassungen, unseren Werkstätten, 
im Service oder im Vertrieb statt. Wir sind das Binde-
glied zum Kunden – und das 24 Stunden, sieben Tage 
die Woche. Wenn wir da wettbewerbsfähig sein wollen, 
müssen wir uns daran ausrichten. Der Kunde zahlt letzt-
endlich unsere Gehälter und interessiert sich nicht für 

die Ideen einer schönen neuen Arbeitswelt. Unsere große 
Stärke ist es, absolut auf Kunden fokussiert zu sein und 
so müssen wir unsere Arbeit ausrichten.  

Baublatt: Als Sie Vorsitzender der Geschäftsführung ge-
worden sind, haben wir im Baublatt ebenfalls ein Inter-
view geführt. Damals sagten Sie: Der Unternehmenserfolg 
wird in Zukunft wesentlich davon abhängen, inwieweit 
Zeppelin in der Lage ist, die Probleme der Kunden zu 
lösen. Sie haben damals den Slogan „we create solutions“ 
entwickelt. Welche Probleme haben denn die Kunden und 
inwieweit kann Zeppelin hier Kunden unterstützen?  
Peter Gerstmann: Der Lösungsansatz war das Dach, 
das alle unsere Geschäftsmodelle verbindet. Wir verkau-
fen keine Massenprodukte oder Services von der Stange, 
sondern wir verkaufen Lösungen. Im Baumaschinen-
bereich hat der Kunde eine Aufgabe zu lösen, für die 
er ein Gerät benötigt. Dabei steht er vor dem zweiten 
Problem: Er muss es finanzieren – also bekommt er eine 
Finanzierung. Problem Nummer drei: Der Kunde will 
keinen Stillstand auf der Baustelle. Unser Service sorgt 
dafür, dass alles reibungslos funktioniert und der Kunde 
seine Ersatzteile innerhalb von 24 Stunden bekommt. 
Und letztlich unterstützen wir ihn dabei, sein altes Ge-
rät als Gebrauchtmaschine zu vermarkten. Unser Ge-
schäftsmodell der Vermietung einer Baumaschine haben 
wir im Hinblick auf den Lösungsansatz umgedreht in: 
Welche temporäre Lösung braucht ein Kunde für seine 
Baustelle? Hierzu zählen die Zugangskontrolle, die Absi-
cherung, Raumsysteme, Stromversorgung, Logistik und 
Baugeräte – und das alles können wir bieten. Bei uns 
kann man einen Minibagger mieten, aber eben nicht 
nur, sondern bei uns geht es um integrierte und ganz-
heitliche Lösungen. Das unterscheidet uns von vielen 
anderen Vermietern. Wir sind heute ein Lösungsanbieter 
in all unseren Geschäftsfeldern.  

Peter Gerstmann trieb die Neuausrichtung voran und stellte das Unternehmen in fünf strategische Geschäftseinheiten auf. Mit Übernahmen wie der 
Streif Baulogistik durch Zeppelin Rental oder mit neuen Händlerschaften in Skandinavien brachte er Zeppelin auf weiteren Erfolgskurs. 

Peter Gerstmann: „Der Fokus liegt bei uns auf den      
Begeisterung für den Kunden, das Produkt und d  

Peter Gerstmann mit den Konzern-Geschäftsfüh       
Fred Cordes (von links nach rechts). 
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Baublatt: Sie starteten damals Ihre Aufgabe in schwe-
ren Zeiten. Die Ausläufer der Finanz- und Wirtschafts-
krise waren noch stark spürbar – der Markt für neue und 
gebrauchte Baumaschinen ging massiv zurück. Auch das 
Mietgeschäft hatte mit einem Marktrückgang zu kämpfen. 
Peter Gerstmann: 2010 musste man die Folgen der 
Krise noch ausbaden – auf der bauma ruhten große 
Hoffnungen, aber in Island brach ein Vulkan aus und 
behinderte die Anreise der internationalen Besucher. 
Trotzdem hat es Zeppelin geschafft, auf der bauma 
mehr Maschinen zu verkaufen als auf der bauma 2007. 
Mit über 1 700 verkauften Maschinen brach Zeppelin 
alle bisherigen Rekorde. Es zeigte, dass wir auf dem 
richtigen Weg waren. In den Anfangsjahren war die 
größte Herausforderung bei Zeppelin, den Verände-
rungsprozess zu gestalten und eine Kultur neu zu kali-
brieren. Damals haben wir zehn Leitsätze, sogenannte 
Grafensätze, in unserem Wertesystem verankert. Das 
war eine richtige Entscheidung, weil sich jede Mit-
arbeiterin und jeder Mitarbeiter darin wiederfinden 
konnte. Es war auch eine Herausforderung, das Un-
ternehmen in fünf strategischen Geschäftseinheiten 
neu zu organisieren. Dieser Veränderungsprozess war 
sehr schwierig und ich wusste lange Zeit nicht, ob uns 
das gelingt. Viele waren skeptisch. 2012 dürfte es in 
etwa gewesen sein, als wir dann den Punkt erreicht 
hatten, als der Erfolg die neue Struktur bestätigte und 
wir durchstarten konnten. 

Baublatt: Einschneidend in Ihrer Karriere war dann 
der Krieg gegen die Ukraine.
Peter Gerstmann: Die Nachricht erhielt ich am 
24. Februar 2022 um sechs Uhr am Telefon. Es war 
für mich eine Katastrophe, als mir mitgeteilt wurde, 
Russland ist in der Ukraine einmarschiert und hat 
den Krieg begonnen.

Baublatt: Hatten Sie sich das vorstellen können oder 
haben Sie es geahnt?  
Peter Gerstmann: Ich bin in einer Generation auf-
gewachsen, die einen Krieg in Europa nicht kannte. 
Für mich war das unvorstellbar, dass tatsächlich ein 
russischer Staatschef den Krieg gegen ein anderes 
Land direkt an der Grenze Europas eröffnet. Es war 
eine Katastrophe, weil in meiner Brust zwei Herzen 
schlugen: auf der einen Seite die Verachtung und 
Verurteilung des Krieges, der die Sicherheit unserer 
ukrainischen Mitarbeitenden gefährdet. Auf der an-
deren Seite hatten wir in Russland sehr loyale und 
gut ausgebildete Mitarbeitende, die keine Beteiligung 
an diesem Krieg hatten. Es war eine sehr belastende 
Situation. Der Ausstieg dort war äußerst schwierig 
und es war ein langer, steiniger Weg voller Unwäg-
barkeiten und Verletzungen.  

Baublatt: Die derzeitigen politischen Rahmenbedin-
gungen in Deutschland sind nicht leicht für Unterneh-
men. Was sind die großen Herausforderungen, denen sich 
Zeppelin in den nächsten Jahren stellen muss?  
Peter Gerstmann: Die aktuelle Konjunkturschwä-
che, die meiner Meinung nach politisch herbeigeführt 
wurde und eigentlich nicht notwendig wäre, müssen 
wir überstehen. Ich bin überzeugt, dass die Zukunfts-
aussichten für Zeppelin sehr gut sein werden. Wir 
müssen den digitalen Umbau mit all der erforderlichen 
Infrastruktur für Datencenter und -leitungen beglei-
ten. In die gleiche Richtung geht die infrastrukturelle 
Erneuerung, die wir notwendigerweise in Deutsch-
land benötigen – der Einsturz der Carolabrücke hat 
mehr als deutlich gezeigt, wie akut unsere Probleme 
hier sind. Da muss was passieren. Der klimatisch be-
dingte Energieumbau des Landes wird uns ebenfalls 
beschäftigen. Verbunden sind damit der Umbau der 
Kohlereviere und der Rückbau von Kraftwerken. Hin-
zu kommt die Renaturierung von Flüssen und Uferbe-
reichen, die durch Hochwasser bedroht sind. Das sind 
ein paar Beispiele, die zeigen, dass die Produkte und 
Services von Zeppelin definitiv in Zukunft gebraucht 
werden. Dafür werden wir vorbereitet sein. Wir haben 
das Unternehmen in den letzten Jahren nie auf ma-
ximale Rendite getrimmt, sondern wir haben konti-
nuierlich in unser Geschäft und unsere Infrastruktur 
investiert. So haben wir für rund 400 Millionen Euro 
Firmen mit 1 600 Beschäftigten und mit 800 Millio-
nen Euro Umsatz erworben. Gleichzeitig haben wir 
auch kontinuierlich in unsere Infrastruktur investiert 
und das Niederlassungsnetz stetig modernisiert und 
erweitert. Hierzu zählen beispielsweise Böblingen, 
Eschweiler, Hamm, Oberhausen oder Linz, aber auch 
die geplante Investition in ein neues Logistikzentrum 
in Köln. All diese Investments haben wir getätigt, um 
gerüstet zu sein für zukünftige Aufgaben. 

Baublatt: Wie wird Zeppelin denn voraussichtlich das 
Geschäftsjahr 2024 beenden?
Peter Gerstmann: Der Ausstieg aus Russland wird 
dieses Jahr erstmalig vollständig wirksam. Hier fehlen 
uns bis zu einer halben Milliarde Euro Umsatz. Dieses 
Jahr haben wir aber auch einen deutlichen Rückgang 
in der Bauindustrie, der sich stark auf den Auftragsein-
gang und die Auslastung unserer Mietflotten auswirkt.  

Baublatt: Sie haben viele Jahre lang den Industrie-
bereich bei Zeppelin geleitet und 2010 die Führungs-

verantwortung für den Konzern übernommen – das 
Unternehmen besetzt in der Regel Führungspositionen 
meist mit Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern aus den 
eigenen Reihen. Warum hat sich Zeppelin mit Herrn 
Benz einen Manager von auswärts geholt, der nun Ihr 
Nachfolger wird?  
Peter Gerstmann: Das ist relativ einfach: Wir ha-
ben ein sehr striktes Nachfolgemanagement im Un-
ternehmen und versuchen, für jede Stelle ein bis zwei 
Nachfolgerinnen oder Nachfolger zu haben. Das war 
auch für mich so geplant, doch diejenigen, die dafür 
vorgesehen waren, standen aus persönlichen oder fa-
miliären Gründen leider nicht zur Verfügung. Es gab 
daher einen strukturierten Ausschreibeprozess mit ei-
nem klaren Anforderungsprofil. Wir haben das Glück 
gehabt, mit Matthias Benz jemand zu finden, der 
unsere Industrie sowie unsere Gesellschafterstruktur 
und seine Besonderheiten kennt, ein vertriebsorien-
tierter Manager ist und aus seiner vorherigen Tätig-
keit über unsere mittelständig geprägte Struktur sehr 
gut Bescheid weiß. Ich durfte jetzt sein Onboarding 
in unserer Organisation übernehmen. Dabei hat sich 
gezeigt, dass es bei ihm eine hohe Übereinstimmung 
mit unseren Grundwerten gibt.  

Baublatt: Was haben Sie Ihrem Nachfolger, Herrn 
Benz, in der Einarbeitung alles mitgegeben?  
Peter Gerstmann: Bei unserem Onboarding zeig-
te sich für Matthias Benz schnell, dass Zeppelin ein 
sehr diversifiziertes Unternehmen ist: One fits all – 
eines passt für alles – funktioniert bei uns nicht. Auf 
die Spezifika unserer verschiedenen Geschäftsmo-
delle habe ich ihn besonders hingewiesen. Dass wir 
eine Vertriebs- und Serviceorganisation mit starker 
Kundenzentrierung sind, war ein weiterer Punkt. 
Das musste ich ihm nicht extra sagen, da er für den 
Vertrieb ohnehin bereits brannte. Punkt drei: Zep-
pelin ist ein Unternehmen, das von der Begeisterung 
seiner Mitarbeitenden lebt. Das hat er schnell mitbe-
kommen. Diese Begeisterung strahlt das Team durch 
die Bereitschaft aus, Verantwortung zu übernehmen, 
und die Lust, für Kunden auch einmal eine Extra-
meile zu gehen.  

Baublatt: Herr Gerstmann, wie schwer fiel Ihnen die 
Entscheidung, den Aufsichtsrat zu informieren, dass Sie 
nach 15 Jahren als Vorsitzender der Geschäftsführung des 
Zeppelin Konzerns die Verantwortung abgeben wollen? 
Peter Gerstmann: Die Entscheidung habe ich be-
wusst getroffen und habe das bereits dem Aufsichts-
rat mitgeteilt, als ich vor fünf Jahren meinen Vertrag 
unterschrieben habe. Ich bin der Meinung, dass es 
ausreicht, 15 Jahre die Verantwortung für Zeppelin 
zu übernehmen. Außerdem läuft man irgendwann 
immer wieder gegen die eigenen Erfolge an. Ich bin 
niemand, der denkt, er ist unersetzlich und so lange 
an seinem Stuhl klebt, bis er am eigenen Ego schei-
tert. Ich wollte nie, dass die Meinung herrscht: End-
lich ist er weg, sondern dass die Leute sagen, es war 
ganz okay mit ihm. 

Baublatt: Jetzt stellen Sie Ihr Licht ja ganz schön unter 
den Scheffel.  
Peter Gerstmann: Das sollen andere beurteilen. 

Baublatt: Fällt Ihnen denn der Abschied aus dem Un-
ternehmen nicht auch ein bisschen schwer? 

Peter Gerstmann: Ich beende ein sehr wichtiges 
Kapitel meines Lebens. Meine Aufgabe hat mir un-
glaublich viel Spaß gemacht. Natürlich gab es auch Si-
tuationen, die mich belastet oder geärgert haben. Das 
war immer so, wenn wir einen Auftrag verloren haben. 
Aber ich bin jeden Morgen gern zur Arbeit gegangen. 
Ich habe auch an unsere Vision geglaubt, denn wir 
sind ein Unternehmen, das man braucht. Das Geld, 
das wir verdienen, kommt einer Stiftung zugute, aber 
den größten Teil können wir in unserem Unternehmen 
halten und damit unser Geschäft weiterentwickeln. 
Aber nun wird es ein neues Kapitel in meinem Leben 
geben, auf das ich mich sehr freue. Und ich weiß, dass 
Zeppelin in guten Händen ist.
 
Baublatt: Das heißt, es bleibt genügend Zeit, um Gi-
tarre zu spielen – oder scheiden Sie aus der Zeppelin 
Band auch aus?
Peter Gerstmann: Ich denke, ich werde hin und 
wieder als „Special Guest“ dabei sein.  

Baublatt: Und was ist mit der bauma 2025?
Peter Gerstmann: Die bauma werde ich sicherlich 
gerne als Gast besuchen. Ich hoffe, dass ich eine Ein-
ladung bekomme. 

Baublatt: Heißt aufhören wirklich ganz aufhören oder 
werden Sie vielleicht nicht doch noch ein Aufsichtsrats-
mandat – nach einer gewissen Übergangszeit – überneh-
men?
Peter Gerstmann: Für den Konzernaufsichtsrat 
stehe ich nicht zur Verfügung, das will ich meinem 
Nachfolger nicht antun. Ich hätte das damals auch 
nicht gewollt. Ob ich jedoch im Aufsichtsrat eines 
Tochterunternehmens mitarbeite, wird die Geschäfts-
führung entscheiden. Dazu stehe ich zur Verfügung, 
dränge mich hier jedoch nicht auf. Die Frage, die ich 
in den letzten Wochen häufig gehört habe, ist: „Warum 
machst du nicht weiter, du bist doch noch so jung?“ 
Nein, mit 63 Jahren ist man nicht mehr jung. Es gibt 
nur zwei Gründe, warum Leute denken, sie müssten 
weitermachen. Grund eins ist Macht – das hat mich 
noch nie interessiert. Grund zwei ist Geld. Für meine 
Pläne und Ansprüche habe ich davon genug.  

Baublatt: Es ist bekannt, dass Sie Gitarre spielen, aber 
mit was wollen Sie sich denn nun im Ruhestand beschäf-
tigen – auf was freuen Sie sich nun besonders?
Peter Gerstmann: Reisen wird im Vordergrund 
stehen und meine Harley will ich intensiver nutzen. 
Darüber hinaus werde ich an ein paar Musikprojekten 
mitarbeiten. Im Kulturbereich will ich mich inten-
siver einbringen. Tatsächlich habe ich noch ein paar 
Verpflichtungen in Gremien: Ich bin im Aufsichtsrat 
des Zeppelin Museums sowie der Messe Friedrichs-
hafen und ich bin Vorsitzender des Beirates der Zep-
pelin Universität. Das werde ich auch weitermachen. 
Genauso würde ich gerne im Kuratorium der Zeppe-
lin-Jugendstiftung bleiben und auch beim Zeppelin 
Luftschiffbau weiter mitwirken. Gerne würde ich 
auch meinen Lehrauftrag an der TU München zur 
Unternehmenskultur, Strategie und Struktur wieder 
aufnehmen, weil mir das viel Spaß macht.  

Baublatt: Da haben Sie ja weiterhin einen vollen 
Terminkalender. Dafür und für Ihren neuen Lebensab-
schnitt wünschen wir Ihnen alles Gute. 

        n Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern und unserer 
       das Unternehmen.“

    hrern Alexandra Mebus, Christian Dummler und 
      

Führungswechsel: Von Peter Gerstmann wird Matthias Benz (rechts), 
Geschäftsführer der Zeppelin GmbH, den Vorsitz der Konzern-Ge-
schäftsführung zum 1. Oktober 2024 übernehmen.  

Lösungsorientierung: „Das ist das Dach, das alle Geschäftsmodelle ver-
bindet. Im Baumaschinenbereich hat der Kunde eine Aufgabe zu lösen, 
für die er ein Gerät benötigt“, so Peter Gerstmann. Das drückte sich auch 
im Slogan „we create solutions“ aus. 	 Fotos: Zeppelin
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„Es muss auch ein Umdenken stattfinden“
Peter Schrader, Geschäftsführer der Zeppelin Rental GmbH, über Nachhaltigkeit am Bau

NEUMÜNSTER (CL). EU-Taxonomy, Corporate Sustainability Reporting Directive, Sustainable Finance Disclosure: Das Streben nach mehr Nachhaltigkeit 
ist längst nicht mehr nur ein frommer Wunsch weniger Klimaschützer, sondern unter anderem über den Green Deal der EU auch politisch verankert. Wie 
weit ist die Nachhaltigkeit aktuell am Bau und welchen Stellenwert hat sie für Zeppelin Rental? Darüber spricht Geschäftsführer Peter Schrader im Interview.

Baublatt: Herr Schrader, Sie haben kürzlich eine 
neue Marke für klimaschonende Dienstleistungen 
eingeführt. Wie kam es dazu und was umfasst „eco-
Solutions“ genau?
Peter Schrader: Schon seit 2011 gibt es bei uns 
im Bereich der Maschinen- und Gerätevermie-
tung „ecoRent“, ein Siegel, das Produkte mit klar 
nachvollziehbaren Umweltvorteilen aus unserer 
Mietflotte kennzeichnet. Seitdem haben wir unser 
Leistungsspektrum kontinuierlich ausgebaut und 
bieten neben der Vermietung Lösungen in der Bau-
logistik und der temporären Infrastruktur. Unter 
der neuen zusätzlichen Nachhaltigkeitsmarke „eco-
Solutions“ bündeln wir nun alle klimafreundlichen, 
klimaneutralen, energieeffizienten und ressourcen-
schonenden Dienstleistungen für jedes Projekt und 
jede Baustelle. 

Baublatt: Wie entwickelt sich denn die Nachfrage 
nach Baumaschinen mit alternativen Antrieben? 
Peter Schrader: Die ersten elektrischen Radlader 
haben wir schon 2017 zugeführt. Seitdem erleben 

wir einen kontinuierlichen Anstieg der Nachfrage 
nach Maschinen mit alternativen Antrieben, aller-
dings auf eher geringem Niveau. Gründe hierfür 
sind mit Sicherheit die höheren Anschaffungs- und 
damit auch Mietpreise oder Herausforderungen bei 
der Ladeinfrastruktur. Nichtsdestotrotz muss im 
Markt zudem die Bereitschaft steigen, nachhaltige 
und klimafreundliche Leistungen den preisgünsti-
gen und konventionellen vorzuziehen. Hier muss 
auch ein Umdenken stattfinden. Denn es gibt be-
reits zahlreiche Lösungen, um klimafreundlich 
oder sogar klimaneutral zu arbeiten.

Baublatt: Welche Maßnahmen wären aus Ihrer 
Sicht erforderlich, um noch mehr Nachhaltigkeit am 
Bau zu erreichen? 
Peter Schrader: Es gibt im Rahmen des Green 
Deals der EU bereits zahlreiche Steuerungsme-
chanismen, deren Ziel es ist, die Bedeutung von 
nachhaltigem Arbeiten und Bauen zu erhöhen: die 
EU-Taxonomy zur Ausweisung des ökologischen 
Anteils am Umsatz, die Corporate Sustainability 

Sauber und leise
Cat Elektro-Radlader 906 sorgt für nachhaltigen Baustellenbetrieb
GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Ertönt plötzlich auf einer Baustelle kein 
Motorengeräusch mehr, sondern nur noch ein leises Summen, dann ist das kein 
Anzeichen für einen Bienenschwarm, sondern dahinter steckt neue Antriebs-
technologie. Radlader, wie der Cat 906 mit Batterieelektrik, können ab sofort 
dafür Sorge tragen, dass Baustellen nachhaltiger abgewickelt werden. Mit dem 
Elektro-Antrieb verbunden sind keine CO2-Emissionen während des Betriebs – 
gleichzeitig entstehen dabei weniger Geräusche. Damit bieten sich Baumaschi-
nen wie der Cat Elektro-Radlader für innerstädtische Arbeiten oder Arbeiten 
in Innenräumen an, wo es eben genau darauf ankommt. Doch was zeichnet 
den batterieelektrischen Radlader im Detail aus, der in Europa im englischen 
Desford von Caterpillar gebaut wird?

Der kompakte Elektro-Radlader, der 
auf der Baureihe der neuen Maschinen-
generation 906 basiert, ist mit einem 
300-Volt-System ausgestattet und verfügt 
über eine Batteriekapazität von 64 kWh. 
„Das ist eine ganze Menge und dank un-
serer leistungsstarken Batterie haben wir 
einen klaren Vorsprung gegenüber vielen 
Mitbewerbern. Die Elektro-Variante ver-
bindet die bekannten Stärken der her-
kömmlich angetriebenen Kompaktma-
schinen in der Sechs-Tonnen-Klasse mit 
dem innovativen, batterieelektrischen 
Antriebssystem“, stellt Martin Fischbach, 
Senior-Produktmanager Kompaktgeräte 
bei Zeppelin, heraus. „Hier sticht insbe-
sondere die Kipplast hervor, mit der es 
die Elektro-Variante 906 mit dem Diesel-
Modell 908 aufnehmen kann. Ein Da-

eben auch mit Flottenmanagement und 
Maschinensteuerung“, so Staale Hansen, 
der bei Zeppelin konzernweit als Direktor 
für die Bereiche Technologie und Elektri-
fizierung verantwortlich ist. 

Einen Beitrag kann hier alternative An-
triebstechnik leisten. Eine Akkuladung 
reicht beim Cat Elektro-Radlader 906 
bis zu sechs Stunden. „Mit Zwischenla-
den, beispielsweise in der Mittagspause, 
ist eine volle Arbeitsschicht möglich. Bis 
zu einem Drittel der Batterie lässt sich 
innerhalb von knapp einer Stunde aufla-
den. Caterpillar hat in einer Studie den 
durchschnittlichen Tageseinsatz bei allen 
kompakten Radlader-Modellen 906 un-
tersucht, die sich im Markt befinden. Das 
Ergebnis mag überraschen: 83 Prozent 

ge reicht, bis die nächste Zapfsäule für 
Nachschub angesteuert werden muss. Ein 
Fahrer einer Elektro-Baumaschine wiede-
rum muss dagegen Kilowattstunden und 
Reichweite im Blick haben. Der Fahrer 
des Cat 906 in der Elektro-Version bleibt 
dank des (Advanced-)Monitors in der Ka-
bine über den Zustand der Batterie und 
deren Betrieb genau im Bilde. „Angezeigt 
wird der aktuelle Ladezustand, der Echt-
zeit-Strombedarf, die verbleibende, mög-
liche Restarbeitszeit und die Aufladezeit 
sowie die Regeneration und die Rückspei-
sung von Energie in die Batterie. Anhalts-
punkte für die verbleibende Akku-Reich-
weite liefert die vorhergehende Fahr- oder 
Arbeitsweise, die in die Berechnung mit 
einfließt“, so Martin Fischbach. 

Für die nötige Leistung sorgen zwei 
E-Motoren: Der Arbeitshydraulik stehen 

Peter Schrader, Geschäftsführer von Zeppelin 
Rental. 	 Foto: Zeppelin Rental/Andreas Gebert

Reporting Directive zur Aufnahme von Nachhal-
tigkeitsthemen in den Geschäftsbericht und die 
Sustainable Finance Disclosure für den Nachweis 
grüner Finanzprodukte. Wenn sich diese Vorgaben 
auf nationale Ausschreibungen auswirken, wird 
dies entsprechende Folgen haben. 

Baublatt: Wie wichtig ist Nachhaltigkeit innerhalb 
Ihres Unternehmens? 
Peter Schrader: Klimaschutz ist nicht nur ge-
samtgesellschaftlich hochrelevant, sondern hat 
auch für uns eine sehr große Bedeutung – sowohl 
in der strategischen Ausrichtung als auch in Bezug 
auf unsere Leistungen. Im eigenen Geschäftsbe-
trieb arbeiten wir am konzernweiten Ziel, bis 2030 
klimaneutral zu sein. Unsere Platin-Zertifizierung 
im ecoVadis-Rating belegt, dass wir zu den besten 
ein Prozent der nachhaltigsten Unternehmen in 
Deutschland gehören. Außerdem sind wir für den 
renommierten Deutschen Nachhaltigkeitspreis no-
miniert. All das zeigt, dass wir uns auf dem richti-
gen Weg befinden. 

tenvergleich lässt Rückschlüsse auf den 
Einsatz von Gabelträgern zu, bei dem sich 
die Nutzlast dieser Klasse als die beste am 
Markt herauskristallisiert“, unterstreicht 
der Zeppelin Produktspezialist. Zur 
Grundausstattung gehört beim batterie-
elektrischen Cat 906 eine 1,15 Kubikme-
ter große Schaufel. 

Konzipiert wurde der Cat Elektro-Radla-
der für Anwender, die ihren grünen Fuß-
abdruck möglichst gering halten wollen 
oder müssen. Jeder Liter Sprit, der erst 
gar nicht verbraucht wird, fließt positiv 
in die Klimabilanz ein. „Wenn man be-
denkt, dass der CO2-Preis langfristig teu-
rer werden wird und er für das Jahr 2024 
pro Tonne bereits rund 45 Euro beträgt, 
dann bietet nachhaltige Antriebstechnik 
Einsparpotenziale und hilft Kunden, 
ihre Nachhaltigkeitsziele einzuhalten. 
Kunden haben inzwischen viele Möglich-
keiten, hier etwas zu unternehmen und 
können schon heute viel mit neuen und 
bewährten Technologien erreichen, aber 

aller Geräte arbeiten im Schnitt weniger 
als vier Stunden. Somit müsste die kalku-
lierte Akkuladung für viele Einsätze mehr 
als ausreichen“, erklärt Martin Fischbach. 
Um wieder auf volle Ladekapazität zu-
greifen zu können, geht Caterpillar in 
Abhängigkeit von Außentemperatur und 
Ladeanschluss von einer Ladezeit von 
unter drei Stunden aus – bis zu 90 Pro-
zent der Ladeleistung werden unter zwei 
Stunden erreicht. Dafür sorgt das AC-La-
degerät, das in den Elektro-Radlader als 
Onboard-Lösung integriert wurde und 
drei Ladeeinheiten enthält, die bis zu 19,8 
kWh laden können. Das schafft Flexibili-
tät – eine eigene und separate Ladesäule 
ist nicht erforderlich. Der Elektro-Radla-
der nutzt den Typ-2- Stecker, vergleichbar 
mit den gängigen Steckern von Elektro-
autos. Mitgeliefert werden außerdem ab-
nehmbare Adapter. 

Wer mit seinem Verbrenner unterwegs 
ist, weiß in der Regel, wie viel Liter Sprit 
im Tank steckt und wie lange die Men-

45 kW in der Spitze zur Verfügung. Der 
Fahrmotor liefert eine Leistung von 55 
kW in der Spitze. Die Vorteile des Elek-
tromotors zeigen sich in einem hohen 
Drehmoment. „Das ist gerade bei einem 
Radlader ein großer Pluspunkt, wenn die 
Maschine mit der Schaufel ins Haufwerk 
eindringt und damit sofort hohe Leistung 
sowie viel Kraft zur Verfügung steht“, 
erklärt Martin Fischbach. Abgasemissio-
nen während des Arbeitens sind folglich 
hinfällig. 

Der Antriebsstrang ist komplett elektro-
nisch – der Elektromotor ist direkt mit 
dem Getriebe verbunden. Das macht 
den Arbeitseinsatz effizienter und leiser, 
weil während des Fahrantriebs eben kei-
ne Hydraulikfahrpumpe arbeitet. „Für 
Fahrer bedeutet ein batterieelektrischer 
Antrieb daher auch ein angenehmes Ar-

beiten, weil es in der Kabine merklich ru-
higer ist. Das ist auch für Außenstehende 
wahrnehmbar, weil der Schalldruckpegel 
geringer ist. Trotzdem ist deutlich zu er-
kennen, dass die Maschine in Betrieb ist 
– das gilt insbesondere für Personen, die 
sich dem Gerät nähern, um so keiner Ge-
fahr ausgesetzt zu sein“, ergänzt Martin 
Fischbach. Und noch aus einem ande-
ren Grund wird das Arbeiten angenehm: 
Vibrationen treten kaum auf. Weil im 
Vergleich zu einer dieselbetriebenen Bau-
maschine deutlich weniger bewegliche 
Teile verbaut sind, ist der Radlader weni-
ger anfällig für Verschleiß und wartungs-
freundlicher. Der Wechsel von Filter oder 
Motorenöl ist vom Tisch. 

Zeppelin hat sich entschlossen, den voll-
elektrischen Radlader zunächst in einem 
Leasing-/Mietmodell anzubieten. 

Eine Akkuladung reicht beim Cat Elektro-Radlader 906 bis zu sechs Stunden. 	 Fotos: Zeppelin

Bei der Kipplast kann es die Elektro-Variante 906 mit dem Diesel-Modell 
908 aufnehmen. 

Ausgestattet ist der kompakte Elektro-Radlader von Cat, der auf der Baureihe der neuen Maschinengeneration 
906 basiert, mit einem 300-Volt-System. 
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Teamwork für Untertageein
Bergwerk Gorleben rüstet sich mit spezieller Cat Maschine        
GORLEBEN (SR). Kaum vorstellbar, dass rund 250 Millionen Jahre altes Steinsalz in einer Tiefe von 
250 bis maximal 3 400 Metern unter der Geländeoberkante solche Diskussionen auslösen kann. Doch 
viele Jahre lang stand der Salzstock von Gorleben im Nordosten Niedersachsens im Landkreis Lüchow-
Dannenberg im Zentrum hitziger Debatten. Im Kern ging es darum, ob er als Endlagerstätte radioaktiver 
Abfälle geeignet wäre, die jedoch nie eingebracht wurden. Trotz zahlreicher Untersuchungen entschied 
das Bundesumweltministerium 2022, das Bergwerk stillzulegen und die BGE, die Bundesgesellschaft für 
Endlagerung, mit der Schließung zu beauftragen. Das heißt, es soll wieder mit dem Salz verfüllt werden, 
das einst entnommen wurde – es lagerte seit Beginn des Abbaus in den 80er-Jahren auf einer Halde. Diese 
umfasst rund 400 000 Tonnen Steinsalz, was einem Volumen von 330 000 Kubikmetern entspricht und 
nun innerhalb von drei Jahren wieder abgetragen und in den acht Kilometer langen Salzstollen einge-
bracht werden soll. Das muss die ARGE Verfüllung Gorleben, bestehend aus Redpath Deilmann und 
Thyssen Schachtbau, leisten. Sie hat sich dafür ganz besondere Technik beschafft – ein Fall für Zeppelin 
und ein Beispiel, wie Teamwork und die Zusammenarbeit mit der Abteilung Customizing und den Nie-
derlassungen Hamburg, Hamm und Böblingen funktioniert. 

Thorsten Paukstadt, leitender Verkaufsrepräsentant der 
Zeppelin Niederlassung Hamm, bekam eine Anfrage 
auf den Tisch, ein Angebot für Bergbautechnik auszu-
arbeiten. Um die passende Technik für den Kunden an-
bieten zu können, die am besten zu den Anforderungen 
passt, holte er seinen Kollegen, Frans Verheijen, mit ins 
Boot, der bei Zeppelin Sonderlösungen konstruiert und 
bereits in der Vergangenheit vielfach für den Über- und 
Untertagebau Sonderkonstruktionen entwickelt hat. 
Auf seine Kappe geht etwa ein Cat Dozer mit Schiebe-
schlitten, der ebenfalls Aufgaben zur Verfüllung ehema-
liger Abbaukammern unter Tage übernimmt. Wäre die-
se Konstruktion auch für Gorleben geeignet? Die erste 
Überlegung ging in die gleiche Richtung. Denn die 
Baumaschine mit Kettenlaufwerk zeichnet sich durch 
Steigfähigkeit aus und hat den Effekt, dass beim Einbau 
das lose Material gleich mit einplaniert wird. Doch die 
Bauhöhe im Salzstock war der Knackpunkt. „Der Do-
zer hätte tiefergelegt werden müssen. Doch das war bei 
der Kabine nicht möglich. Wir brauchen für den Ein-
satz in Gorleben ein Gerät, das weniger als 2,50 Meter 
hoch ist. Hier bietet sich ein Kettenlader an, dessen Ka-
bine abgebaut werden kann, der aber auch entsprechen-
de Schubleistung bringt. Seine Bedienung erfolgt dann 
über eine Funkfernsteuerung, über die der Kettenlader 
gesteuert wird und der damit eine Schubkraft von 20 
Tonnen erreicht, mit der das Material verpresst wird. 
Für diesen Schritt können wir keine Schaufel aufgrund 
der Kinematik und Deckenfirste nutzen, sondern wir 
brauchen für den geplanten Einbau ein Schild, mit dem 
eine entsprechende Flächenpressung erzielt wird“, fasst 
Frans Verheijen die wesentlichen Schritte des Umbaus 
zusammen. Erst arbeitete er seine Idee anhand eines 
3D-Modells aus, bevor es an die Detailarbeit am gelben 
Eisen ging. 

Im Rahmen der Projektarbeit brachten verschiedene 
Zeppelin Niederlassungen ihr Know-how und ihre Fer-
tigungstiefe mit ein. Der Umbau des Cat Kettenladers 
963 war ein Teil davon – für die Maßnahme wurde die 
Zeppelin Niederlassung Böblingen ausgewählt, da sie 
bereits ein ähnliches Projekt für ein Steinsalzbergwerk 
in Baden-Württemberg durchgeführt hat und entspre-
chende Erfahrungen vorweisen konnte. Der Kettenlader 
erhielt für den Einsatz in Gorleben eine Funkfernsteue-
rung MC 3200 von Cavotec, die einfach und sicher zu 
bedienen ist. Doch bis das erforderlich ist, müssen erst 
Arbeitsschritte über Tage ausgeführt werden. 

Der Abbau des Salzes auf der Halde erfolgt mit einer 
Fräse. Im Lauf der Zeit hat Regen dazu geführt, dass 
das Material zu hart wurde. Infolgedessen kann es nur 
mit Mühe gelöst werden. Es wird direkt auf 4,92 Meter 
lange, 2,20 Meter breite und 2,22 Meter hohe Abroll-
container verladen, die dann von Traktoren zum För-
derschacht gefahren werden. Ein Elektrozugkopf von 
Hubtex zieht dann die Mulde in den Förderkorb, der 
das Salz nach unten bringt. 20 Abrollcontainer à 19 
Tonnen und mit einem Fassungsvermögen von zwölf 
Kubikmetern Salz sind im Einsatz. Für die Förderung 
ist ein Zwei-Schicht-Betrieb vorgesehen. Unter Tage 
kommt wieder ein Elektrozugkopf von Hubtex ins 
Spiel, der die Mulde über die Rampe aus dem Förder-
korb zieht. Dann erwartet das Salz eine weitere Cat 
Baumaschine, welche die ARGE Verfüllung Gorleben 
von Zeppelin in Betrieb nahm. Der Radlader 972 wur-
de wiederum von der Niederlassung Hamburg umge-
baut und mit einem Schnellwechsler und Lasthaken 

versehen. „Wir haben uns extra für diese Größe wegen 
der Hubkraft und Hubhöhe entschieden, damit wir 
noch etwas Puffer haben“, erklärt Felix Neukirchner, 
stellvertretender Betriebsstellenleiter der ARGE Verfül-
lung Gorleben. 

Doch wie soll ein Kamel durchs Nadelöhr passen, ge-
schweige denn ein 2,40 Meter breiter und 25 Tonnen 
schwerer Cat Radlader 972 durch den Förderschacht 
mit einer Auffahrrampe von 2,30 Metern Breite und per 
Förderkorb zum Einsatzort unter Tage gelangen, wenn 
dieser auf maximal 12 Tonnen Belastung ausgelegt ist? 
Die Lösung: Der Cat 972 musste zerlegt, verpackt und 
gesichert werden. Die Abstimmung übernahm Timm 
Fründt, Zeppelin Serviceleiter Hamburg. Er zog einen 
Holzspezialisten hinzu, der eine extra Holzkonstrukti-
on basierend auf CAD-Zeichnungen fertigte. Sie hatte 
das Customizing-Team zusammen mit Kolli-Listen für 
das Schwergut des Radladers erstellt. Volumen und Ge-
wicht waren die Vorgabe für den Transport. Warum der 
Aufwand? Nicht nur die Größe des Förderschachts ist 
begrenzt, sondern auch der Tragboden des Förderkorbs 
darf nicht überlastet werden. Separat wurden beim Cat 
972 dann Vorderwagen, Hinterwagen, Hubgerüst plus 
Schaufel, Räder, Achsen per Förderkorb nach unten 
gebracht – im Werkstattbereich erfolgte dann der Zu-
sammenbau durch Zeppelin Monteure der nächstgele-
genen Niederlassung Hamburg, die später dann auch 
Wartungs- und Instandsetzungsarbeiten an den Gerä-
ten erbringen. 

Aufgabe des Radladers ist es, Abrollcontainer anzuhe-
ben und zu ziehen. „Hier ist noch etwas Übung gefragt, 
aber das wird sich schnell einspielen und es wird Routi-
ne werden“, räumt Felix Neukirchner ein. Dabei muss 
der Fahrer darauf achten, den Kippwinkel einzuhalten. 
Der Cat 972 bringt die Mulde zu einem Lagerplatz, wo 
das Salz mit einem kleineren Cat Radlader 920 aufge-
haldet wird, bevor es seine letzte Reise antritt. „Anfangs 
werden die Wege weit sein, bis der Kettenlader das Salz 
in die Hohlräume eingebracht hat“, meint Felix Neu-
kirchner. Dabei sollen spezielle Dumper und ein wei-
terer Bergbaulader die Verladung und Materialtrans-
porte unterstützen. Hier wurde berücksichtigt, dass der 
Umschlag zügig erfolgen sollte. Denn der Cat Radlader 
wurde im Hinblick auf seine Größe so gewählt, dass 
er wendig ist, gleichzeitig aber noch eine entsprechend 
große Schaufel bewegen kann.

Unterteilt sind die anfallenden Arbeitsschritte in drei 
Phasen. Die erste soll noch 2024 mit dem Rückbau der 
Salzhalde starten. Das Salz wird dann bis 2027 in das 
Grubengebäude eingebracht. Anschließend folgt Phase 
zwei mit dem Rückbau der Schachteinbauten und dem 
Verfüllen der Schächte und mit der Phase drei, die bis 
2031 vorgesehen ist, sollen auch die Gebäude rückge-
baut werden. Derzeit stehen noch die bergrechtlichen 
Genehmigungen für die Arbeiten aus – sobald diese 
vorliegen, können die Baumaschinen ihre Arbeiten auf-
nehmen, um das Material einzubringen. Entsprechende 
Vorarbeiten dazu wurden im Vorfeld in die Wege gelei-
tet. Nicht mehr benötigte Anlagen, Systeme und Kom-
ponenten wurden bereits ausgefördert, eine Sonderbe-
wetterung wurde aufgebaut und von den Mitarbeitern 
der ARGE entsprechende Beleuchtung für den Materi-
aleinbau installiert. Zudem musste eine Firstkontrolle 
durchgeführt werden. Das alles diente dazu, das letzte 
Kapitel des Bergwerkes Gorleben einzuläuten. 

400 000 Tonnen Steinsalz müssen in den acht Kilometer langen Salzstollen eingebracht werden.

Die Abteilung Customizing sowie die Niederlassungen Hamburg, Hamm und Böblingen lieferten 
die passende Technik für den Untertageeinsatz. 

Ein Cat Radlader 920 wird das Salz aufhalden. 

Der Cat 972 musste zerlegt, verpackt und gesichert werden, um in den Förderkorb zu passen. Eine Mulde hängt am Lasthaken. 
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  satz
       entechnik für den Einbau von Salz aus 

Der Radlader 972 wurde umgebaut und mit einem Lasthaken versehen. Für den Salzeinbau braucht es eine entsprechende Flächenpressung, die über ein Schild erzielt wird. 

Der Cat 972 bringt die Mulde zu einem Lagerplatz. 

Der Kettenlader erhielt eine Funkfernsteuerung MC 3200 von Cavotec, die einfach und sicher zu 
bedienen ist. 	 Fotos: Zeppelin

20 Abrollcontainer à 19 Tonnen und mit einem Fassungsvermögen von zwölf Kubikmetern sind im 
Einsatz.

Bei dem Kettenlader wurde die Kabine abgebaut. 

Aufgabe des Radladers ist es, Abrollcontainer anzuheben und zu ziehen. 

Gemeinsam bei der Abnahme (von links): Frans Verheijen, Leiter für Zertifizierungen und Projektma-
nager von der Zeppelin Customizing-Abteilung, Dirk Weißflog, Reviersteiger der ARGE Verfüllung 
Gorleben, Felix Neukirchner, stellvertretender Betriebsstellenleiter der ARGE Verfüllung Gorleben, 
und Thorsten Paukstadt, leitender Verkaufsrepräsentant der Zeppelin Niederlassung Hamm. 
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Flexibel dank Endlosdrehbarkeit
Rototop sorgt für Arbeitserleichterung bei Patrick Lee 

MURRHARDT-FORNSBACH. Patrick Lee gilt als echter Generalist. Mit ei-
nem Mitarbeiter arbeitet er seit Anfang 2022 als selbstständiger Unternehmer, 
davor hat er als Polier eines großen Bauunternehmens Erfahrung gesammelt 
und sich bereits 2015 im Nebenerwerb selbstständig gemacht. Auf Youtube ist 
er mittlerweile einer großen Anzahl Followern bekannt und zeigt dort in Fil-
men unterschiedliche Arbeiten mit den verschiedensten Geräten. Sein Unter-
nehmen führt überwiegend Arbeiten im Bestand in und um Bamberg durch. 
Patrick Lee wird meist gerufen, wenn es um kleinere Vorhaben geht, die aber im 
Detail komplex sind und entsprechende Erfahrung und Ausrüstung erfordern.

Neben Altbausanierung und Umbau 
übernimmt er auch Arbeiten in der Gar-
tengestaltung und Landschaftspflege: 
Gräben ziehen oder reinigen, Erdarbei-
ten wie Kanalarbeiten, das Erstellen von 
Unterfangungen, Terrassen, Rabatten 
und Wegen oder auch von Naturstein-
mauern. Gemeinsam ist allen diesen 
Arbeiten, dass sehr präzise gearbeitet 
werden muss und häufig wenig Platz zur 
Verfügung steht. Patrick Lee sagt: „Für 
diese Sachen ist mein Rototop am Bag-
ger einfach das beste Werkzeug.“ Seinen 
Cat Minibagger 301.8 hat er direkt bei 
der Zeppelin Niederlassung in Erlangen 
mit einem Rototop ausstatten lassen. Da 
Patrick Lee stets Wege sucht, die anfal-
lenden Arbeiten durch entsprechenden 
Maschineneinsatz effizienter zu machen, 
hatte er sich 2020 informiert, welche 
Möglichkeiten es gibt, Baggerarbeiten 
mit verschiedenen Anbaugeräten wie 
Schaufeln, Sieblöffel, Rechen und dem 
Multigrip einfacher zu gestalten. Der 
Rototop von Holp hatte ihn schnell auf-
grund seiner robusten und kompakten 
Bauweise überzeugt. 

Herbert Behringer, zuständiger Zeppelin 
Vertriebsmitarbeiter, erklärt: „Wir bieten 
unseren Kunden den Rototop bereits seit 
2014 an, weil wir sehen, dass dieser ma-
nuelles Arbeiten reduziert. Überall fehlen 
Fachkräfte und mit der Schaufel oder 
dem Spaten wollen die wenigsten arbei-
ten.“ Darüber hinaus ist er vom geringen 
Gewicht und der niedrigen Aufbauhöhe 
des Drehantriebs von Holp überzeugt, 
was die Leistung des Baggers kaum ein-
schränkt. 

Bei Fragen oder Problemen rund um sei-
nen Minibagger bekommt Patrick Lee 
Unterstützung von seinem Baumaschi-
nen-Lieferanten, bei Anliegen rund um 
den Rototop hilft Michael Jakobi vom 
Holp-Außendienst weiter. Mit dem Roto-
top macht er nun alle Anbaugeräte am Cat 
Minibagger endlos um 360 Grad drehbar 

und gibt diesen die für seine Aufgaben 
benötigte Flexibilität. Inzwischen arbei-
tet Patrick Lee seit vier Jahren damit und 
möchte den Rototop nicht mehr missen, 
denn die ganze Arbeitsweise habe sich da-
durch verändert. „Mir geht es vor allem 
um die Arbeitserleichterung und damit 
die Vermeidung von Handarbeit, denn 
ich möchte immer alles bis zum letzten 
Arbeitsschritt mit dem Bagger machen 
können. Da wir nur zu zweit arbeiten, 
wäre es auch sehr unwirtschaftlich, wenn 
man ständig aus dem Bagger aus- und 
wieder einsteigen müsste, um irgendwo 
von Hand nachzuarbeiten. So kann man 
immer in der Kabine sitzen bleiben und 
die Arbeit zügig fertig machen“, erklärt 
Patrick Lee. Mithilfe des Rototop kann 
er mit seinen Löffeln und Geräten jede 
nötige Position einnehmen und muss 
den Bagger nicht versetzen. Damit spart 
er Zeit, wenn er über den Rototop alle 
Ecken und Winkel erreicht, um Material 
zu versetzen oder zu verladen – seinen Ar-
beitsrhythmus kann er beibehalten.

In Kombination mit dem Holp-Multigrip 
wiederum lässt sich der Bagger auch für 
Verladearbeiten oder zum Setzen von Na-
turstein-Mauern nutzen. Hier muss nur 
noch der Untergrund mit Mörtel vorbe-
reitet werden. Dann können die schweren 
Steine ganz leicht durch die Kombination 
Rototop und Multigrip platziert werden. 

Auch beim Roden von Flächen, wenn 
Sträucher entfernt und aufgeladen wer-
den müssen, ist diese Flexibilität hilfreich. 
Mit dem schnellen Wechsel auf Sieblöffel 
und Rechen können nach dem Roden 
die Flächen durch seitliches Ziehen des 
Baggerarms gut auf eine weitere Nutzung 
vorbereitet werden. Sein Fazit: „Durch 
die Endlosdrehung und die gewonnene 
Flexibilität sind so alle Arbeiten in klei-
nen unzugänglichen Ecken, die mit ande-
ren Gerätschaften nicht ohne Handarbeit 
zu bewältigen sind, einfach machbar.“ 
Das überzeugt auch die Auftraggeber. 

Weil häufig wenig Platz zur Verfügung steht, hat Patrick Lee seinen Cat 
Minibagger 301.8 mit einem Rototop ausstatten lassen. 	 Fotos: Holp

Hintertürchen offenlassen 
DBS Schmitt setzt auf Cat Radlader 966 GC als Alleinstellungsmerkmal im eigenen Mietpark
WAGHÄUSEL (SR). So wie Outdoor-Bekleidung funktional und zweckmäßig ist, so soll auch ein mittelschwerer Radla-
der nicht mit zu viel Technik überfrachtet werden, sondern robust, pflegeleicht und einfach zu bedienen sein, wenn im-
mer wieder wechselnde Fahrer seine Steuerung übernehmen. Dieses Anforderungsprofil hatte die DBS Schmitt GmbH, 
als das Unternehmen ein zuverlässiges Gerät für seinen Mietpark suchte und sich damit an Stefan Haag, Zeppelin Ge-
bietsverkaufsleiter der Niederlassung Frankenthal, wandte. Die Wahl fiel auf die Baureihe GC und das Modell 966, das 
die Kriterien erfüllte.

„Größere Maschinen wie diese sind am 
Markt gefragt, kann jedoch nicht jeder 
Vermieter anbieten“, erklärt Riccardo 
Schmitt, der das Unternehmen als Ge-
schäftsführer zusammen mit seinem 
Vater Dieter Schmitt leitet. Die Unter-
nehmensgruppe DBS Schmitt ist ein 
regionaler Dienstleister im Bereich Tief-, 
Straßen-, Kanal- und Gewässerbau. Er-
gänzt wird das Angebot durch Dienst-
leistungen im Bereich Abbruch- und 
Erdarbeiten, Containerdienst, Entsor-
gung und Recycling. Seit 2011 vermietet 
das Unternehmen über seinen Mietpark 
Maschinen mit und ohne Personal. „Das 
ist unser großer Vorteil – wir haben die 
Fachkräfte, welche die Maschinen auch 
bedienen können. Viele Firmen könn-
ten die Maschinen finanzieren, jedoch 
ist geschultes Personal gefragt, das mit 
der Technik umgehen kann. Wir haben 
über die letzten Jahre eine 1A-Mann-
schaft aufgebaut, die mit Top-Geräten 
arbeitet und dadurch gerne von anderen 
Unternehmen eingesetzt wird“, ist Ric-
cardo Schmitt überzeugt.

Doch auch ohne Fahrer können manche 
Maschinen und Geräte in seinem Miet-
park angemietet werden. Die Folge: Es 
wird dadurch wechselnde Fahrer für den 
neuen 966 GC geben. „Ihnen wollen wir 
es so leicht wie möglich machen. Jeder 

oder Brecher beschickt werden. Eine 
weitere Besonderheit, mit der sich DBS 
Schmitt bei der Ausstattung von anderen 
abhebt: Der 966 GC wurde mit einem 
Oilquick-Schnellwechsler ausgerüstet. 
„Uns war es wichtig, möglichst flexibel 
zu sein“, so Riccardo Schmitt. Kunden 
können damit eine Schaufel anbauen 
oder auch eine Palettengabel für schwere 
Transporte einsetzen, die ebenfalls zur 
Ausrüstung der Maschine gehören. DBS 
Schmitt wollte sich damit ein sprich-
wörtliches Hintertürchen offenlassen. 
„Wir wissen nicht, was in einem Jahr 
am Markt gefragt sein wird und wollten 
uns nicht im Vorfeld einschränken. Ein 
Schnellwechsler ist bei dem Radlader, 
der hydraulisch vorgesteuert ist, in die-
ser Größenordnung eher selten und ein 
Alleinstellungsmerkmal für uns in der 
Vermietung von Baumaschinen“, erklärt 
der Geschäftsführer. Kunden können 
außerdem auch auf eine Kontrollwaage 
zurückgreifen, die extra verbaut wurde 
und dann je nach Bedarf von dem Ver-
mieter aktiviert werden kann, um damit 
den Fahrer zu unterstützen und somit zu 
entlasten. Das soll ein Über- oder Unter-
laden verhindern. 

Der Cat Radlader 966 GC wird nicht 
rund um die Uhr im Einsatz sein. „Da-
her kommt es nicht auf allerhöchsten 

wesentliche Informationen wie War-
tungswarnungen, Diagnosecodes und 
Maschinenzustand online über Web- 
und mobile Anwendungen. So kann er 
Betriebsabläufe verbessern. 

Nach oben stellt der neue 22-Tonner im 
Mietpark die Grenze an Radladern dar. 
Nach unten geht es los bei einem kom-
pakten Cat 966 Kettenbagger in der Grö-
ßenklasse bis 40 Tonnen, verschiedene 
Mobil- und Minibagger sowie eine gro-
ße Bandbreite an Anbaugeräten runden 
das Mietportfolio ab. DBS Schmitt setzt 
dabei auf Markenhersteller. „Bis zu 95 
Prozent dominiert die Marke Cat in un-
serem Maschinenpark. Das liegt am Pro-
dukt an sich, aber auch am Service, den 
Zeppelin über die Niederlassung Fran-
kenthal gewährleistet“, so der Juniorchef. 
Im Schnitt setzen sein Vater und er die 
Baumaschinen im Mietpark vier bis fünf 
Jahre ein, um die Ausfallzeit im Blick zu 
haben – eine Baumaschine, basierend auf 
neuestem Stand der Technik, senkt die 
Wahrscheinlichkeit von Ausfällen. 

DBS Schmitt wurde 1993 als landwirt-
schaftliches Lohnunternehmen gegrün-
det und 1996 in eine GmbH umgewan-
delt. Mit der Zeit kamen immer mehr 
Erdtransporte, Pflasterarbeiten und 
der Aushub kleinerer Baugruben dazu. 

Geschäftsführer Dieter (links) und Riccardo Schmitt (rechts) mit Stefan Haag (Mitte), Zeppelin Gebietsverkaufs-
leiter.	 Fotos: Zeppelin

Der 966 GC wurde mit einem Oilquick-Schnellwechsler ausgerüstet. Kunden können damit eine Schaufel anbauen 
oder auch eine Palettengabel für schwere Transporte einsetzen, die ebenfalls zur Ausrüstung der Maschine gehören. 

soll mit der Technik klarkommen“, fügt 
er hinzu. Daher fiel die Wahl auch auf 
das Modell mit Lenkrad. Es geht jedoch 
nicht nur um Bedienerfreundlichkeit 
allein – auch anstehende Wartungsmaß-
nahmen sollen unkompliziert durchzu-
führen sein. 

Konzipiert ist der Radlader für leichte 
bis mittelschwere Ladeaufgaben. Eine 
Felsbereifung soll das Einsatzspektrum 
erweitern. Das Modell ist gedacht für 
den Einsatz auf Abbruchbaustellen, für 
den Umschlag im Recycling oder von 
Sand sowie Kies respektive Rückver-
ladung – kurzum, überall da, wo Lkw 

Komfort an, sondern viel wichtiger ist, 
dass die Maschine robust gebaut ist“, 
meint der Geschäftsführer. Bei allen 
größeren Geräten können Betriebsda-
ten via VisionLink, der Flottenmanage-
mentlösung von Caterpillar, ausgelesen 
werden. „Uns interessieren vor allem 
Betriebsstunden und der Standort. Wir 
können hier aber auch einen virtuellen 
Radius ziehen, indem wir den Raum 
begrenzen, in dem die Maschine be-
wegt werden darf. Das ist wirksamer 
Diebstahlschutz“, erklärt der Jungun-
ternehmer. Das Flottenmanagement, 
inzwischen Standard bei fast jeder Cat 
Maschine, liefert ihm darüber hinaus 

Dann stieg DBS Schmitt, inzwischen 
zertifiziert mit dem RAL-Gütesiegel für 
Kanalbau, in den Straßen- und Rohr-
leitungsbau ein. Auch im Trinkwasser-
netzausbau ist das Unternehmen mitt-
lerweile unterwegs. Drei Kolonnen und 
ein Bauleiter kümmern sich heutzutage 
ausschließlich um den Bau öffentlicher 
Versorgungsleitungen. Zu den weiteren 
Standbeinen gehört die Entsorgung. Der 
Familienbetrieb betreibt nicht nur einen 
Umschlagplatz für das Recycling, son-
dern auch einen Containerdienst, sodass 
jeder Schritt von der Entkernung über 
den Abbruch bis hin zur Entsorgung aus 
einer Hand angeboten werden kann. 

Auch beim Roden von Flächen, wenn Sträucher entfernt und aufgeladen 
werden müssen, kommt es auf Flexibilität an. 
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Transformation in der Rohstoffgewinnung
Mit neuer Cat Großgeräteflotte leitet Wieden & Partner Veränderungen im Kalksteinabbau ein 
BERNBURG (SR). Stellen Sie sich vor, der Tacho Ihres Dienstwagens hat schon Tausende Kilometer auf der Uhr und Sie bekommen den Schlüssel zu einem brandaktuellen Firmenwagen in die Hand 
gedrückt. So ging es den Maschinisten im Kalksteintagebau von Bernburg, in dem die Wieden & Partner GmbH tätig ist. Umgestellt wurde dafür nicht nur das Ladegerät, sondern auch die Flotte an 
Transportgeräten, mit denen auf vier Sohlen gesprengter Kalkstein verladen und zum Brecher zur Weiterverarbeitung befördert wird. Bislang erfolgte das mit einem Cat Radlader 988K und Cat Mulden-
kippern 775G – ab sofort stemmen die Aufgabe ein Cat Radlader 988 GC sowie drei Skw vom Typ 772G. Mit der Umstellung auf moderne Technik gehen auch Veränderungen einher, weil Prozesse neu 
ausgerichtet werden müssen. Darauf muss sich nicht nur der Gewinnungsbetrieb, sondern auch das Team der Maschinisten einstellen – Transformation ist angesagt. 

Es gehört zu den Gesetzmäßigkeiten 
eines Steinbruchs, stetig im Wandel zu 
sein. Zum einen, weil sich der fortschrei-
tende Abbau flächenmäßig immer weiter 
ausdehnt, zum anderen, weil wie im Fall 
von Wieden & Partner neue Technolo-
gien helfen sollen, den Rohstoffabbau 
produktiver zu gestalten. Jeder Maschi-
neneinsatz muss daher wohlüberlegt 
sein, damit das Laden und Transpor-
tieren so wirtschaftlich wie möglich er-
folgen kann. Um das zu gewährleisten, 
unterstützte Matthias Sowada, Zeppelin 
Projekt- und Einsatzberater, zusammen 
mit Thomas Krüger, Zeppelin Verkaufs-
repräsentant der Niederlassung Magde-
burg, in Abstimmung mit dem Zeppelin 
Produktmanagement den Steinbruchbe-
trieb dabei, die beste maschinentechni-
sche Lösung zu finden. Sie gipfelt nun in 
einer Neuausrichtung und Verjüngung 
der Großgeräteflotte. Dazu trägt be-
sonders das Maschinenkonzept des Cat 
988 GC bei, der hohe Produktionszie-
le effektiv erreichen kann. „Wichtig ist 
uns, dass wir Geräte einsetzen, die dem 
neuesten technischen Stand entsprechen. 
Hier entwickeln wir uns kontinuierlich 
weiter“, erklärt Geschäftsführerin Beate 
Wieden – sie hat seit 2006 den Betrieb in 
Bernburg von ihrem Vater übernommen. 

Für den 50-Tonnen-Lader hat Resch-
Ka-Tec extra eine 6,9 Kubikmeter große 
und weit ausgeschnittene Trapez-Schau-
fel mit Sägezähnen und mit Überlauf 
gefertigt, um die Aufnahme des Roh-
stoffs zu erleichtern. „Beim Vorgänger, 
dem Cat 988K, hatten wir eine Schaufel 
mit Zähnen im Einsatz, doch es bestand 
die Schwierigkeit, damit ins Haufwerk 
einzudringen. Immer wieder brachen 
Zähne ab“, schildert Beate Wieden die 
Folgen. Das führte dann dazu, diese 
nicht nur zu ersetzen, sondern Mitarbei-
ter mussten explizit darauf achten, dass 
Zahnspitzen nicht im Brecher lande-
ten. Das kann bei der Sägezahnschaufel 
kaum passieren – sie wurde aus hochver-
schleißfestem Stahl gebaut, um eine lan-
ge Lebensdauer zu gewährleisten. Doch 
damit sind ihre Vorteile noch nicht 
ausgeschöpft, wenn das in Bernburg ge-
sprengte Material von der Schaufel auf-
genommen wird. „Die gezackten Kanten 
der Schaufel und der Sägezähne helfen, 
das lose Material besser zu greifen und 
beim Transportieren zu halten. So wird 
der Ladevorgang beschleunigt und die 
Produktivität gesteigert“, erklärt Uwe 
Rehor von Resch-Ka-Tec.

Einher ging der Modellwechsel im Ma-
schinenpark mit einer Veränderung der 
Maschinengröße der Skw, was sich je-
doch nicht auf das Ladespiel mit dem Cat 
988 GC auswirkte. Denn dessen Vorder-
wagen und Hydraulik sind so konstru-
iert, dass damit eine höhere Nutzlast und 
Auskipphöhe erzielt werden kann. Der 
neue Radlader hat eine Schütthöhe von 
3,9 Metern. „Wir haben bei den Mul-
denkippern das kleinere Modell 772G 
gewählt, sodass auch der bereits im Be-
stand befindliche Radlader Cat 982M 
effektive Beladungen vornehmen kann. 
Somit können wir flexibel auf kurzfris-
tige Anfragen unseres Auftraggebers 
reagieren und den Produktionsfluss mit 
nunmehr drei Skw absichern“, begründet 
Beate Wieden die Entscheidung. 

Ob die Umstellung der richtige Schritt 
ist, wurde intern mit den Mitarbei-
tern besprochen – Wieden & Partner 
beschäftigt nicht nur Fahrer, sondern 
auch eine Fahrerin, die bislang einen 
Cat 775G steuerte. „Alle sind hier ein-
gespielt, doch für sie bedeutet so ein Ge-
rätewechsel auch, die Fahrweise an die 
neue Maschinengröße anzupassen und 
sich auf neue Technik einzulassen. Das 
ist zu Beginn immer eine Herausforde-
rung für das gesamte Team. Nicht nur 
wegen der technischen, sondern auch 
aufgrund der logistischen Abläufe“, so 
Beate Wieden. Eine wesentliche Verän-
derung betraf den Sitz. Dieser war beim 
775G auf der linken Seite positioniert – 
bei den neuen 772G ist dieser in Rich-
tung Mitte gerückt. „Das wirkt sich bei-
spielsweise aus, wenn man dann hinter 
dem Steuer Abstände neu einschätzen 
muss“, meint Thomas Krüger. Aber auch 

beim Radlader muss sich der Fahrer des 
988 umstellen: Während die K-Serie mit 
Konstant-Gas gefahren wird, sorgt beim 
GC das speziell für Steinbruchanwen-
dungen konzipierte Getriebe von Cat für 
einen gleichmäßigen, sanften Schaltvor-
gang sowie Produktivitäts- und Effizi-
enzsteigerungen. Vorwärtsdynamik und 
Drehmoment bleiben beim Schalten er-
halten und sorgen so für mehr Schwung 
an Steigungen. 

Unterstützung erhielt das Team der Ma-
schinisten von Uwe Wieduwilt, Leiter 
der Zeppelin Projekt- und Einsatztech-
nik, der die Einweisung in die Arbeits-
geräte übernahm und ihnen dabei Tipps 

für den Umgang mit der neuen Technik 
an die Hand gab, um sie auf den Arbeits-
einsatz bestmöglich vorzubereiten. 

Doch damit nicht genug der Anpas-
sungen: Der Service der Zeppelin Nie-
derlassung Magdeburg sorgte für eine 
Bordwanderhöhung und Schüttver-
längerung bei den Muldenkörpern der 
neuen Skw. „Damit lässt sich das ma-
ximale Ladevolumen vollumfänglich 
ausschöpfen. Aber es erfüllt noch einen 
anderen Zweck: Fährt die Mulde von 
einer Sohle zur nächsten, kann es passie-
ren, dass Material herunterfällt“, erklärt 
Serviceleiter Robert Gellert, der das Un-
ternehmen beim Umbau beraten hatte. 

Auch wenn regelmäßig Wegebau betrie-
ben wird, bleibt es nicht aus, dass kan-
tige Steine auf den Fahrwegen landen. 
Werden diese nicht sofort weggeräumt, 
besteht die Gefahr, dass das Reifenprofil 
in Mitleidenschaft gezogen wird. Bord-
wanderhöhung und Schüttverlängerung 
verhindern das und tragen somit auch zu 
einer höheren Sicherheit bei. 

Transporte sind das Kerngeschäft der 
Wieden & Partner GmbH – das Un-
ternehmen ist in Bernburg seit 1990 im 
Güternah- und Fernverkehr mit Flüssig-
keits- und Kippertransporten zu Hause. 
Hinzu kommt der Transport von Ge-
fahrgut sowie der Handel von Straßen-

baustoffen. Das Flottenmanagement in 
der Disposition gehört dabei schon lan-
ge zum betrieblichen Alltag. Aber auch 
bei seinen Cat Baumaschinen setzt das 
Unternehmen inzwischen seit der bau-
ma 2022 auf VisionLink, um Daten 
wie Leerlauf, Kraftstoffverbrauch und 
Betriebsstunden zu erfassen. Alles kreist 
dabei um die Frage: Wie können Ma-
schinen so eingesetzt und Arbeitsabläufe 
verbessert werden, um den Betrieb effizi-
ent auszurichten? Erste Anhaltspunkte, 
dass der Schritt, in eine moderne Flotte 
zu investieren, der richtige war, bestätigt 
Beate Wieden. Ihr erster Eindruck: „Die 
Vorteile der neuen Geräte sind bereits 
nach kurzer Zeit zu erkennen.“

Für den 50-Tonnen-Lader hat Resch-Ka-Tec extra eine 6,9 Kubikmeter gro-
ße und weit ausgeschnittene Trapez-Schaufel mit Sägezähnen gefertigt, 
um die Aufnahme des Rohstoffs zu erleichtern.

Dank Bordwanderhöhung und Schüttverlängerung bei den Muldenkör-
pern der neuen Skw lässt sich das maximale Ladevolumen vollumfänglich 
ausschöpfen. 

Drei neue Cat Muldenkipper 772G sorgen für kontinuierliche Rohstoffproduktion. 

Gemeinsam nimmt Beate Wieden (Fünfte von links) mit ihrem Team und Vertretern von Resch-Ka-Tec und der Zeppelin Niederlassung Magdeburg die 
neue Großgeräteflotte in Betrieb. 	 Fotos: Zeppelin
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Wer steckt hinter Cathago? 
Cathago wurde 2021 von Philipp Dressler, Emil Buxmann und Sharif 
Malik gegründet. Aufgrund ihrer persönlichen Erfahrungen im 
Baugewerbe hat das Team eine spezialisierte Software für Bauun-
ternehmen und Lieferanten entwickelt, der über 250 Unternehmen 
vertrauen. Über Cathago werden mehr als 25 Millionen Euro Be-
stellvolumen abgewickelt, wodurch Unternehmen täglich Zeit und 
Geld durch Prozessverbesserungen sparen. Mit Cathago bestellen 
Bauunternehmen zentral aus einer App bei ihren Lieferanten. Auf-
träge, Lieferscheine und Rechnungen werden dabei automatisch di-
gitalisiert und sortiert, selbst bei telefonischen Bestellungen, Auf-
trägen über E-Mail und Online-Shop oder sogar bei Abholungen. 
Bauleiter, Poliere und Projektleiter können über die mobile App be-
quem mit ihrem Smartphone oder Tablet auf das System zugreifen, 
während die Desktop-App Administratoren erweiterte Funktionen 
und Einstellungen bietet. Cathago sammelt Bestellungen und Do-
kumente aller Lieferanten an einem Ort und fügt sich nahtlos in die 
bestehende IT-Systemlandschaft ein, einschließlich ERP-Systemen 
und DMS-Anbietern. 

Standardisierung von Bestellprozessen
PLW-Gruppe zentralisiert Bestellungen durch KI und dank Einkaufssoftware von Cathago
BERLIN. „Fünfzig Sack Zement, zwanzig Kubikmeter Kies und drei Paletten 
Ziegelsteine, bitte für Montag“ – so lautet eine typische Materialanforderung, 
die das Bauunternehmen PLW von seinen Baustellen erhält. Lange Jahre nah-
men Mitarbeiter im Einkauf sie auf, tippten sie ab und pflegten sie manuell ein. 
Das ist heute anders. Bei der PLW-Gruppe erfolgt diese Tätigkeit nicht mehr 
über Telefon und E-Mail, sondern wird über die digitale Softwarelösung der 
Cathago-Plattform durchgeführt. Und zwar sowohl auf der Baustelle als auch 
im Büro. Jede Bestellung, die nicht darüber ausgelöst wird, wird dank KI den-
noch automatisch im System gespeichert, und die Belege und Preise abgelegt.

„Durch den Einkauf über Telefon und 
E-Mail haben wir nie gewusst, wann 
die Lieferung auf der Baustelle eintrifft. 
Wenn die Bestellung dann ankam, ist 
der Lieferschein oft verloren gegangen“, 
sagt Tomasz Basamon, Einkaufsleiter 
bei PLW. Er rechnet vor: „Nun sparen 
wir bei Bestellungen bis zu 50 Prozent 
der Zeit.“ 

Die PLW-Gruppe konzentriert sich auf 
den Fassadenbau und die Fassadensa-
nierung, Rohbauarbeiten sowie die 
Realisierung schlüsselfertiger Bauten.
Gegründet wurde sie im Jahr 2000 in 
Hamburg Hummelsbüttel von Leszek 
und Piotr Wirski als Familienunterneh-
men. Seitdem hat sich die Firmengruppe 
weiterentwickelt, welche die Geschäfts-
bereiche PLW Bau, PLW Fassade, PLW 
Projekte und PLW Trade umfasst.

In den meisten Bauunternehmen be-
ginnt der Prozess laut Cathago damit, 
dass Bauleiter und Poliere dem Ein-
kauf ihren Materialbedarf mitteilen. 
Diese Bedarfsanforderungen werden 
überwiegend telefonisch durchgegeben, 
was zu Missverständnissen und Fehlern 
führen kann. Der umständliche Prozess 
verursacht oft Verzögerungen, da der 
Einkauf die angeforderten Materialien 

manuell erfassen und die Preise verglei-
chen muss. Die Lieferscheine erreichen 
die Baustelle in Papierform, und Bau-
leiter müssen diese Dokumente regel-
mäßig ins Büro bringen. Das bindet 
nicht nur die zeitlichen Ressourcen der 
Bauleiter, sondern erschwert auch die 
Nachverfolgung der Lieferungen und 
verzögert die Rechnungsprüfung. Die 
manuelle Zuordnung von Belegen zur 
entsprechenden Kostenstelle ist arbeits-
intensiv und fehleranfällig. Fehlende 
Informationen und Dokumente führen 
regelmäßig zu Verzögerungen und Un-
genauigkeiten bei der Budgetkontrolle 
und Projektabrechnung. Die manuelle 
Prüfung und Freigabe von Rechnungen 
ist zeitaufwendig und komplex. Jede 
Position von Auftragsbestätigungen, 
Lieferscheinen und Rechnungen muss 
manuell abgeglichen werden, was zu 
weiteren Verzögerungen führt und die 
Arbeitsbelastung der Buchhaltungsab-
teilung erhöht. 

„Wir haben uns dazu entschieden, Ca-
thago einzuführen, um einen lieferan-
tenübergreifenden Standardprozess ein- 
zuführen“, so Tomasz Basamon, Ein-
kaufsleiter bei PLW. Damit konnte 
die Zusammenarbeit mit Lieferanten 
verbessert werden. Zu Beginn der Zu-

sammenarbeit wurden bedeutende Lie-
feranten in das System integriert, wie 
Alsecco, Sto, Benthack, Raab Karcher, 
Würth, Jacob Cement Baustoffe und 
das eigene Lager. Damit und dank der 
Digitalisierung wurde mehr Effizienz 
und Transparenz in der Lieferkette 
erreicht. Durch die nahtlose Integra-
tion und Kommunikation zwischen 
Bauunternehmen und Lieferanten op-
timiert PLW Prozesse und reduziert 
administrative Aufwände. „Seitdem 
wir Cathago im Einsatz haben, kön-
nen wir zentral aus einem Tool heraus 
bei verschiedenen Lieferanten bestel-
len – aus dem Büro oder direkt von der 
Baustelle. Dies spart mir nicht nur Zeit 
im Bestellprozess, sondern auch bei der 
Nachverfolgung des Lieferstatus oder 
dem Kostencontrolling“, macht Leszek 
Wirski, Geschäftsführer der PLW-
Gruppe, deutlich. Die Echtzeiteinbli-
cke und die Nachverfolgbarkeit sorgen 
dafür, dass Materialien pünktlich und 
in der gewünschten Qualität verfügbar 
sind. Durch die digitale Transformati-
on gewinnt PLW auch an Flexibilität 
und Wettbewerbsfähigkeit in einem 
anspruchsvollen Marktumfeld.

Die neue Einkaufsplattform reduziert 
die interne Absprache um 50 Prozent 
und erhöht die Transparenz und Nach-
vollziehbarkeit im Einkaufsprozess. Das 
Büro bleibt stets über alle Materialströ-

Priorisieren, Testen und Feedback einholen
Wie das Gerätemanagement für Kunden von Zamics weiterentwickelt wird
BERLIN (JW). Zamics digitalisiert und vereinfacht das Gerätemanagement rund um die Baustelle. Bei der Entwicklung der Lösung aus dem Zeppelin 
Lab steht der Nutzer im Mittelpunkt. Was das bedeutet, berichten Produktentwicklerin Anna Hudalla und Vertriebsmanager Markus Seibert.

Baublatt: Welche Rolle spielen Kunden bei der Ent-
wicklung von Zamics?

Anna Hudalla: Sämtliche Funktionen, die wir für 
Zamics entwickeln, bauen auf Wünschen unserer 
Kunden auf und entstehen in enger Absprache. Der 
Entwicklungsprozess verläuft in drei Schritten: Pri-
orisierung von Funktionen, Testen von Lösungen 
und das aktive Einholen von Feedback.

Baublatt: Was bedeutet Kundennähe für Sie?

Markus Seibert: Für mich bedeutet es, dass ich 
allen unseren Kunden von der Akquise bis zum 
Onboarding jederzeit zur Seite stehe. Das heißt 
auch, zum Kunden hinzufahren, ihn zu verstehen 
und seine Wünsche vor Ort aufzunehmen. Diese 
Wünsche gebe ich ans Produktteam weiter. Dort 
werden sie gesammelt. Nach eingehender Prüfung 
wird dann entschieden, ob und wie sie umgesetzt 
werden können. 

Anna Hudalla: Wir wollen unseren Nutzern eine 
einfach bedienbare Lösung bereitstellen. Bei Bedarf 
bieten wir auch einen Onboarding-Tag an. Wir fah-
ren dann zum Kunden und setzen den gesamten 
Prozess miteinander auf. Wenn wir wieder gehen, 
kann Zamics genutzt werden.

Baublatt: Wie geht es anschließend weiter? 

Anna Hudalla: Wir pflegen einen engen Aus-
tausch. Mit vielen Kunden habe ich feste und regel-
mäßige Jours fixes. Darin stellen wir neue Funktio-
nen vor und holen Feedback ein. 

Baublatt: Gibt es Beispiele dafür, wie Kunden kon-
kret einbezogen werden? 

Anna Hudalla: Ein gutes Beispiel ist das Thema 
Prüfmanagement, das Zeppelin Rental bundesweit 
einführen möchte. Wir haben dafür die Funktion 
Prüflisten in Zamics integriert und umgesetzt. Mit 
den neuen Funktionen können Kunden jetzt sämt-
liche Geräteprüfungen komplett im System durch-
führen und verwalten. Prüflisten können hinterlegt 
und die Antworten gespeichert sowie mit Bildern 
dokumentiert werden. Dazu gehört auch die Erin-
nerung an die nächsten Prüfungen. 

Baublatt: Können auch andere Kunden die neuen 
Funktionen nutzen?

Anna Hudalla: Natürlich. Das Thema Prüflisten 
finden viele unserer Kunden sinnvoll. Sie profitieren 
alle von der Lösung. Das ist ein schönes Beispiel, 
weil Zamics schon lange erfolgreich beim internen 
Kunden der Zeppelin-Gruppe, der Zeppelin Bau-
maschinen GmbH, genutzt wird. Auch deren Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter können jetzt mit den 
Prüflisten arbeiten.  

Baublatt: Wie findet man heraus, was ein Kunde 
braucht? 

Markus Seibert: Ich zeige Kunden immer das 
ganze Potenzial von Zamics und stelle die Optio-
nen für unser Gerätemanagement vor. Bei unseren 
Transpondern gibt es beispielsweise den Bluetooth 
(BLE)-Case, den GPS-Case und den NFC-Case. 
Oft ist auch eine Kombination der drei Technolo-

gien gefragt. Ich möchte jedem Kunden die Lösung 
anbieten, die er sucht. 

Baublatt: Woher ist klar, welche Transponder-Lö-
sungen am besten für Kunden funktionieren?

Anna Hudalla: Wir testen jede Lösung. Auch da-
bei profitieren wir von der guten und vertrauensvol-
len Zusammenarbeit. Für einen Kunden haben wir 
die Geräteverwaltung und das Prüfmanagement 
verbessert. Dafür konnten wir unsere GPS-Tracker 
bei ihm testen. Wir sind zu ihm gefahren, haben 
die Tracker angebracht und konnten im System 
prüfen, ob die Daten übereinstimmen. Für uns war 
das ein wichtiger Feldtest bei der Einführung der 
GPS-Tracker. 

Baublatt: Wohin geht die Reise mit Kunden in Zu-
kunft?

Anna Hudalla: Unser Ziel ist es, eine Art Com-
munity aufzubauen. Wir wollen unseren Kunden 
ein Forum anbieten, in dem sie sich über die Funk-
tionen von Zamics austauschen können. Außerdem 
wollen wir den Feedback-Prozess vereinfachen und 
automatisieren. Unser Ziel ist ein transparenter 
Prozess, in dem wir die Wünsche unserer Kunden 
aufnehmen und priorisieren. 

Baublatt: Wie sieht Ihre Vision aus?
 
Markus Seibert: Ich möchte unseren Kunden 
mit passenden Lösungen dabei helfen, Arbeits-
mittel schneller im System anzulegen, damit sie 
noch mehr Zeit sparen. Den Verantwortlichen 

fehlen oft die Ressourcen, mehrere Transponder 
parallel anzubringen und ihre Arbeitsmittel an-
zulegen. Wir wollen immer genau hinschauen, 
wo unsere persönliche Betreuung benötigt wird 
und wo wir mit technischer Hilfestellung auto-
matisieren können.

Markus Seibert, Anna Hudalla und Felix 
Hoffmann (von links) vom Zamics-Team am 
Messestand auf der Nordbau.  Foto: Zeppelin Lab
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me informiert, während die Baustelle 
über den Lieferkalender Änderungen 
einsehen kann und Bestellungen von 
abwesenden Kollegen nachvollziehen 
kann. 

Detaillierte Projektanalysen und 
Preishistorien für jeden bestellten Ar-
tikel unterstützen das Management bei 
fundierten Entscheidungen und kon-
tinuierlicher Verbesserung der Projek-
teffizienz. Zentralisierte Bestellungen 
ermöglichen es dem Büro und der Bau-
stelle, Bestellprozesse schneller zu ver-
walten und auszuführen, was mehr Zeit 
für strategische Aufgaben und Baupro-
zesse schafft. Die zentrale Steuerung 
durch den Einkauf reduziert Fehlbestel-
lungen und bietet mehr Kontrolle über 
Maverick-Bestellungen. Dies führt zu 
erheblichen Einsparungen im Prozess 
und verbessert die Effizienz des gesam-
ten Einkaufsprozesses. Die effizienteren 
Bestellprozesse tragen zu täglichen Kos-
teneinsparungen bei. PLW Fassade löst 
etwa 250 Bestellungen im Monat aus, 
wofür der Einkauf bisher zehn Minu-
ten pro Auftrag benötigte. Dies bindet 
insgesamt rund 42 Stunden Arbeitszeit 
pro Monat, was mehr als fünf volle Ar-
beitstage entspricht. Cathago senkt die 
Bestellzeit pro Auftrag um mindestens 
fünf Minuten, wodurch PLW fast drei 
vollen Arbeitstage spart. Das Nachver-
folgen und Einsehen von Bestellungen 

sowie die Kontrolle der Aufträge nimmt 
viel Zeit in Anspruch. Pro Nachverfol-
gung fallen circa vier Minuten an, und 
jede Bestellung wird mindestens einmal 
kontrolliert. Dies entspricht insgesamt 
tausend Minuten. Mit Cathago ist dies 
mit nur einem Klick erledigt und dau-
ert nur noch wenige Sekunden.

Philipp Dressler, einer der Gründer von Cathago.	 Foto: Cathago
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13. Februar 2006 – 1 Verg 1/06). Bei 
Art und Umfang des beabsichtigten 
Nachunternehmereinsatzes handelt es 
sich grundsätzlich um kalkulationser-
hebliche Aussagen, die sich wegen ihrer 
erheblichen Bedeutung für die Beurtei-
lung der Sachkunde, Leistungsfähig-
keit und Zuverlässigkeit eines Bieters 
auf die Wettbewerbsstellung auswir-
ken. Ist keine eindeutige Zuordnung 
des Anteils der Nachunternehmerleis-
tung zur Beschreibung im Leistungs-
verzeichnis möglich, so ist das Ange-
bot nach der Entscheidung des BGH 
(BGH, Beschluss vom 18. Februar 
2003 – X ZB 43/02) wegen Unvoll-
ständigkeit zwingend von der Wertung 
auszuschließen. Im Falle der fehlenden 
Angabe der Ordnungsziffern aus dem 
Leistungsverzeichnis muss sich aus der 
wörtlichen Leistungsbeschreibung ein-
deutig entnehmen lassen, welche Teil-
leistungen durch Nachunternehmer 
ausgeführt werden sollen. Bloße for-
melhafte Angaben zur Leistung (etwa 
Abbrucharbeiten) reichen nicht aus, 
sofern für die Leistung im Leistungs-
verzeichnis mehrere Positionen vorge-
sehen sind.

Mit dem Gesetz zum kontrollierten Um-
gang mit Cannabis, dem sogenannten 
Cannabis-Gesetz (CanG), das am 1. Ap-
ril 2024 in Kraft getreten ist, wird der 
private Eigenanbau durch Erwachsene 
zum Eigenkonsum sowie der gemein-
schaftliche, nicht gewerbliche Eigenan-
bau von Cannabis in Anbauvereinigun-
gen legalisiert. Seit dem 1. April 2024 
dürfen damit Erwachsene in Deutsch-
land bis zu 25 Gramm Cannabis straf-
frei für den Eigenkonsum mit sich 
tragen. Darüber hinaus ist der private 
Anbau von bis zu drei Cannabis-Pflan-
zen gleichzeitig zum Zwecke des Eigen-
konsums erlaubt. Am eigenen Wohnsitz 
darf eine erwachsene Person insgesamt 
50 Gramm getrocknetes Cannabis zum 
Eigenkonsum besitzen. Die Regelung zu 
Anbauvereinigungen und zum gemein-
schaftlichen Eigenanbau in Anbauverei-
nigungen sind am 1. Juli 2024 in Kraft 
getreten. Anbauvereinigungen dürfen an 
jedes Mitglied bis zu 25 Gramm Canna-
bis pro Tag und höchstens 50 Gramm 
Cannabis pro Monat abgeben. Die Aus-
wirkungen des Gesetzes für das Arbeits-
verhältnis sollen im Nachfolgenden dar-
gestellt werden.

Mit der Cannabis-Legalisierung hat 
der Gesetzgeber keine Regelung im 
Cannabis-Gesetz zum Konsum am 
Arbeitsplatz beziehungsweise im Ar-
beitsverhältnis getroffen. Es ist insoweit 
zunächst § 15 Abs. 2 DGUV Vorschrift 
1 „Grundsätze der Prävention“ ein-
schlägig. Nach dieser Vorschrift dürfen 
Versicherte sich durch den Konsum von 
Alkohol, Drogen oder anderen berau-
schenden Mitteln nicht in einen Zu-
stand versetzen, durch den sie sich selbst 
oder andere gefährden. Zudem dürfen 
Unternehmer nach § 7 Abs. 2 DGUV 
Vorschrift 1 Versicherte, die erkennbar 
nicht in der Lage sind, eine Arbeit ohne 
Gefahr für sich oder andere auszufüh-
ren, mit dieser Arbeit nicht beschäfti-
gen. Damit gilt im Arbeitsschutzrecht 
ein relatives Suchtmittelverbot.

Das Cannabis-Gesetz enthält auch di-
rekte Änderungen von arbeitsschutzre-
levanten staatlichen Vorschriften. Dies 
betrifft § 25 Jugendarbeitsschutzgesetz 
„Verbot der Beschäftigung durch be-
stimmte Personen“, der durch Art. 9 des 

die Rechtsprechung, ist unter Beach-
tung des Verhältnismäßigkeitsgrund-
satzes die Sanktion zu beurteilen. Es 
kann sich dabei um eine Abmahnung 
handeln, eine Versetzung, eine ordentli-
che Kündigung oder unter Umständen 
auch eine außerordentliche Kündigung. 
Dies ist vom Einzelfall abhängig. Fest-
zuhalten ist jedoch, dass es zumindest 
kein gesetzliches Konsumverbot von 
Cannabis-Produkten am Arbeitsplatz 
gibt.

Regelungsbefugnis des 
Arbeitgebers durch die 
Cannabis-Legalisierung

Arbeitgeber dürfen den Konsum von 
Cannabis und anderen Drogen wäh-
rend der Arbeitszeit untersagen. Unter 
bestimmten Umständen (zum Beispiel 
im sicherheitsrelevanten Bereich wie 
beim Bedienen von Maschinen oder 
Führen von Fahrzeugen) dürfen sie 
auch das Erscheinen zur Arbeit unter 
Drogeneinfluss untersagen. In Bezug 
auf den Cannabis-Konsum darf nicht 
außer Acht gelassen werden, dass Ar-
beitgeber den ihnen obliegenden Für-
sorgeverpflichtungen nachkommen 
müssen. Danach sind Schutz- und Si-
cherheitsvorkehrungen zu treffen, um 
Beschäftigte unter anderem vor Un-
fällen zu schützen. Bei Tätigkeiten mit 
erhöhtem Gefährdungspotenzial ist ein 
Cannabis-Verbot in jedem Fall erfor-
derlich.

Der Konsum während der Arbeitszeit 
kann zum Beispiel durch das Direk-
tionsrecht nach § 106 Satz 2 Gewer-
beordnung durch Anweisungen oder 
durch ein arbeitsvertragliches Verbot 
geregelt werden. Sofern ein Betriebs-
rat vorhanden ist, hat dieser bezüglich 
des Konsums auf dem Betriebsgelände 
(zum Beispiel vor dem Dienstantritt, 
während der Pausenzeiten oder bei 
Betriebsfesten) ein Mitbestimmungs-
recht nach § 87 Abs. 1 Nr. 1 BetrVG, 
da ein Verbot des Cannabis-Konsums 
das Ordnungsverhalten im Betrieb be-
trifft. Betriebsvereinbarungen können 
die vereinbarten Regelungen schriftlich 
fixieren. Der Konsum während der Ar-
beitszeit unterliegt hingegen nicht der 
Mitbestimmung des Betriebsrates, da 

hier das mitbestimmungsfreie Arbeits-
verhalten betroffen ist.

Verstoßen Beschäftigte gegen ein im 
Unternehmen geltendes Cannabis-Ver-
bot, riskieren sie, wie bereits oben dar-
gelegt, eine Abmahnung oder Kündi-
gung. Grundsätzlich dürfte es insgesamt 
sinnvoll sein, in enger Abstimmung mit 
dem Betriebsrat, zum Beispiel durch 
Abschluss einer Betriebsvereinbarung, 
zum einen das Mitbestimmungsrecht 
des Betriebsrates zu wahren und zum 
anderen auch gegenüber der Beleg-
schaft deutlich zu machen, dass die 
entsprechenden Weisungen mit dem 
Betriebsrat abgestimmt sind. Damit 
könnte also ein Konsumverbot auf dem 
Betriebsgelände, zum Beispiel auch vor 
Dienstantritt, während der Pausenzei-
ten oder Betriebsfesten, ausgesprochen 
werden. Verstoßen Beschäftigte gegen 
ein entsprechendes Verbot im Betrieb, 
riskieren sie eine Abmahnung oder eine 
verhaltensbedingte Kündigung. 

Bezüglich des Umgangs mit Mitar-
beitern, die unter Cannabis-Einfluss/
Drogeneinfluss stehen, ist auf folgende 
Vorschriften zu verweisen:

§ 7 Abs. 2 DGUV Vorschrift 1

„Der Unternehmer darf Versicherte, die 
erkennbar nicht in der Lage sind, eine 
Arbeit ohne Gefahr für sich oder ande-
re auszuführen, mit dieser Arbeit nicht 
beschäftigen.“

Das heißt, es besteht das Recht, diese 
Mitarbeiter unverzüglich des Arbeits-
platzes zu verweisen.

Im Hinblick auf die arbeitsrechtliche 
Praxis bei Verdachtsfällen empfiehlt es 
sich, 

-	 die Mitarbeiter mit dem Verdacht zu 
konfrontieren.
-	 am besten unter Zeugen den Ver-
dacht zu dokumentieren.
-	 die Gelegenheit zur Entlastung zu 
geben (betriebsärztliche Untersuchung, 
Testangebot).
-	 ansonsten die Verweisung vom Ar-
beitsplatz, wobei dafür gesorgt werden 
muss, dass ein sicherer Heimtransport 
erfolgen kann.

Grenzwerte für das Führen 
von Fahrzeugen

Für die Feststellung der Fahrtüchtig-
keit schreibt das Straßenverkehrsgesetz 
einen zulässigen Grenzwert von 3,5 ng/
ml THC im Blutserum fest. Wer diesen 
überschreitet und ein Fahrzeug führt, 
handelt ordnungswidrig und muss mit 
einem Bußgeld oder einem Fahrverbot 
rechnen. Fahranfängern in der Pro-
bezeit sowie jungen Fahrern unter 21 
Jahren ist THC am Steuer generell un-
tersagt.

Hinweis

Den Unternehmen ist dringend zu emp-
fehlen, etwaige bestehende Betriebsver-
einbarungen oder Dienstanweisungen 
im Hinblick auf Alkohol oder sonstige 
Rauschmittelverbote zu aktualisieren 
und ausdrücklich um den Cannabis-
Konsum zu ergänzen. Darüber hinaus 
ist letztlich auch Aufklärungsarbeit er-
forderlich. Hilfreich in diesem Zusam-
menhang sind die Angebote der Berufs-
genossenschaften.

Die BG BAU hat diverse Angebote 
zum Cannabis-Verbot auf ihre Website 
gestellt. Die Themenseite der BG BAU 
lautet hierzu: „Cannabis am Arbeits-
platz“. Darüber hinaus wurden Plakat-
motive zum Aushang im Betrieb erar-
beitet, die bei der BG BAU abgerufen 
werden können. Mit plakativen Äuße-
rungen soll hier auf die Risiken hinge-
wiesen werden.

Verantwortlich:
Professor Andreas Biedermann,
Rechtsanwalt und Geschäftsführer
im Bauindustrieverband
Niedersachsen-Bremen und Hannover.

Zwar muss in einer öffentlichen Aus-
schreibung der Name des Nachunter-
nehmers zum Zeitpunkt der Angebots-
abgabe noch nicht zwingend genannt 
werden, hingegen werden an die Zu-
ordnung der beabsichtigten Vergabe an 
Nachunternehmer hohe Anforderun-
gen gestellt.

Können unzureichende 
Referenzen nachgereicht 
werden?

Die Möglichkeit zur Nachforderung 
von Referenzen findet keine Anwen-
dung, wenn ein Nachweis oder eine ge-
forderte Erklärung nicht fehlt, sondern 
lediglich inhaltlich hinter geforderten 
Mindestanforderungen zurückbleibt 
(VK Sachsen, Beschluss vom 25. April 
2023 – 1/SVK/010-23). Erstmalig mit 
der Nachforderung vorgelegte weitere 
(die Mindestanforderungen erfüllende) 
Referenzen können nicht berücksich-
tigt werden. Die Möglichkeit der Nach-
forderung findet keine Anwendung, 
wenn ein Nachweis oder eine geforder-
te Erklärung nicht fehlt, sondern ledig-
lich inhaltlich hinter dem Geforderten 

zurückbleibt (VK Bund, Beschluss 
vom 29. April 2024 – VK 2-33/24). 
Die Berücksichtigung nachgereichter 
Referenzen wäre eine vergaberechtlich 
unzulässige Nachbesserung des Ange-
botsinhalts, die den Grundsätzen der 
Gleichbehandlung und Transparenz 
widerspricht (EuGH, Urteil vom 14. 
September 2017 – Rs. C-223/16). Eine 
Korrektur kommt ebenfalls nicht in 
Betracht, da diese Regelung die Kor-
rektur materiell unzureichender Unter-
lagen nicht ermöglicht.

Führen unvollständige 
Nachunternehmerangaben 
zum Angebotsausschluss?

Enthält die Nachunternehmererklä-
rung nicht die geforderten Angaben zu 
den Teilleistungen, die auf den Nach-
unternehmer übertragen werden sol-
len, stellt dies einen zwingenden Aus-
schlussgrund dar. Eine Verweisung auf 
die entsprechenden Ordnungsziffern 
im Leistungsverzeichnis ersetzt die feh-
lenden Angaben nicht, wenn die Leis-
tungsposition verschiedene Leistungen 
umfasst (OLG Koblenz, Beschluss vom 

Arbeitsrecht am Bau Rechtsanwalt Professor Andreas Biedermann
Geschäftsführer im Bauindustrieverband Niedersachsen-Bremen und Hannover

Vergaberecht in der Praxis Rechtsanwältin Andrea Kullack
Spezialistin im Bau- und Vergaberecht, Frankfurt/Main

Cannabis-Gesetzes geändert wurde. 
Danach darf eine Person, die wegen ei-
ner Straftat nach dem Cannabis-Gesetz 
verurteilt wurde, Jugendliche nicht be-
aufsichtigen, anweisen und ausbilden. 
Unternehmer haben dies bei der Er-
mittlung der Befähigung der Versicher-
ten nach § 7 Abs. 1 DGUV Vorschrift 
1 zu berücksichtigen.

Zum anderen wurde § 5 „Nichtrau-
cherschutz“ der Arbeitsstättenverord-
nung geändert. Durch diese Änderung 
müssen Arbeitgebende zum Schutz 
der nicht rauchenden Belegschaft die 
bisherigen Maßnahmen im Rahmen 
der Gefährdungsbeurteilung nach § 3 
Arbeitsstättenverordnung prüfen und 
neu beurteilen. Die Erweiterung des 
Nichtraucherschutzes beinhaltet nicht 
nur die Ergänzung um Cannabis-Pro-
dukte, sondern bildet auch die gesetz-
liche Grundlage für den neuen Schutz 
der Versicherten vor Dämpfen von E-
Zigaretten et cetera.

Arbeitsvertragliche 
Nebenpflicht

Arbeitnehmerseitig ist zu beachten, 
dass aus § 241 Abs. 2 BGB eine ar-
beitsvertragliche Nebenpflicht des 
Arbeitnehmers besteht, sich nicht in 
einen Zustand zu versetzen, in dem er 
seine Pflichten aus dem Arbeitsverhält-
nis nicht erfüllen oder bei Erbringung 
seiner Arbeitsleistung sich oder andere 
gefährden kann, Bundesarbeitsgericht, 
Urteil vom 20. Oktober 2016 – 6 AZR 
471/15. Dabei macht es, so das Bundes-
arbeitsgericht, keinen Unterschied, ob 
die Fähigkeit zur (sicheren) Erbringung 
der Arbeitsleistung durch ein Verhalten 
während oder außerhalb der Arbeitszeit 
eingeschränkt wurde. So hat der Ar-
beitnehmer die Pflicht, seine Arbeitsfä-
higkeit auch nicht durch Alkoholgenuss 
(dies war im vorliegenden Fall der Tat-
vorwurf) in der Freizeit zu beeinträch-
tigen. Auch allein der fahrlässige Um-
gang mit Drogen ist ausreichend.

Es muss kein Vorsatz 
vorliegen

Wenn es zu einer Verletzung der arbeits-
vertraglichen Nebenpflicht kommt, so 

Nachunternehmereinsatz der Überprü-
fung des Selbstausführungsanteils, der 
Beurteilung der Eignung eines Bieters 
einerseits und andererseits der Betrach-
tung der gesamten Wirtschaftlichkeit 
des Angebots. Für den Bieter ist bei 
seiner Angebotskalkulation von erheb-
licher Bedeutung, welche Leistungen 
im eigenen Betrieb ausgeführt und 
welche aus betriebswirtschaftlichen 
oder technischen Gründen auf Nach-
unternehmer übertragen werden. Eine 
Nachholung der nach den Ausschrei-
bungsunterlagen mit dem Angebot 
abzugebenden Erklärungen darüber, 
welche Leistungen der Bieter selbst 
ausführt und welche durch Nachunter-
nehmer ausgeführt werden, käme auch 
im Rahmen einer Aufklärung nicht in 
Betracht, denn im Angebot fehlende, 
zwingende Angaben zu Nachunter-
nehmerleistungen können nicht nach-
geholt werden. Ein Nachschieben von 
Nachunternehmerleistungen kommt 
damit einer Änderung des Angebots 
gemäß § 13 EU Abs. 1 Nr. 5 VOB/A 
2019 gleich und führt gemäß § 16 EU 
Nr. 2 VOB/A 2019 zum Ausschluss aus 
der Wertung. 

Teillegalisierung von Cannabis: 
Auswirkungen auf das Arbeitsverhältnis

Kann die Nachunternehmer-
Benennung nachträglich 
erfolgen? 

Hat ein Bieter in seinem Angebot ab-
schließend erklärt, eine bestimmte 
Teilleistung selbst zu erbringen, kann 
er für diese Leistung nachträglich 
keinen Unterauftragnehmer mehr be-
nennen, da dies eine unzulässige in-
haltliche Änderung seines Angebots 
darstellen würde (VK Sachsen, Be-
schluss vom 30. Oktober 2020 – 1/
SVK/028-20). Ein Bieter, der zur Er-
bringung der von ihm geschuldeten 
Leistung Nachunternehmer einsetzen 
will, erweitert dadurch sein Leistungs-
spektrum. So dienen die Angaben zum 

Konsequenz unvollständiger 
Nachunternehmerangaben
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§ 650 f Abs. 1 BGB gewährt dem Un-
ternehmer das Recht, vom Besteller Si-
cherheit für die vereinbarte und noch 
nicht gezahlte Vergütung einschließ-
lich dazugehöriger Nebenforderun-
gen in Höhe von zehn Prozent des zu 
sichernden Vergütungsanspruchs ver-
langen zu können. Das gesetzlich gere-
gelte Sicherungsmittel einer Bauhand-
werkersicherheit hat sich in der Praxis 
außerordentlich bewährt, da es unter 
anderem die allseits bekannten Unzu-
länglichkeiten einer Bauhandwerkersi-
cherungshypothek ausgleichen kann. 

Hinzu kommt, dass ein entsprechen-
des Sicherungsverlangen nicht im ei-
gentlichen Sinne („warum?“) begrün-
det werden muss. Denn das Motiv für 
das Verlangen nach einer Sicherheit 
spielt keine Rolle. Dazu hat der Bun-
desgerichtshof mit dem Urteil vom 
23. November 2017 (endlich) klarge-
stellt, dass der Forderung nach einer 
Bauhandwerkersicherheit auch andere 
Motive als die bloße Erlangung einer 
Zahlungssicherheit zugrunde liegen 
können. Es stellt deshalb auch keine 
unzulässige Rechtsausübung und auch 
keinen Verstoß gegen das bauvertragli-
che Kooperationsgebot dar, wenn dem 
Sicherungsverlangen des Unternehmers 
auch andere Motive als die bloße Erlan-
gung einer Sicherheit zugrunde liegen. 
Zu diesen Motiven gehört vor allem der 
mit dem Sicherungsverlangen verbun-
dene Versuch, sich von dem Bauvertrag 
lösen zu können. § 650 f Abs. 5 BGB 
sieht nämlich vor, dass der Unterneh-
mer die Leistung verweigern oder sogar 
den Vertrag kündigen kann, wenn er 
dem Besteller erfolglos eine Frist zur 
Stellung der Sicherheit gesetzt hat.

Eine neuere und vom BGH bestätig-
te Entscheidung des OLG Köln vom 
8. Mai 2023 zeigt das Rechtsverständnis 
für ein solches Sicherungsverlangen gut 
auf. Es stellt die Leitplanken auf, die sich 
wie folgt zusammenfassen lassen: 

Das Sicherungsverlangen ist auch nicht 
an eine bestimmte Form gebunden. 
Zudem ist auch die Fälligkeit der Ver-
gütung keine Voraussetzung für den 
Anspruch auf Sicherheit. Der Besteller 

kann aber zwischen den Sicherheiten 
nach § 650 f Abs. 2 BGB (Garantie oder 
Zahlungsversprechen) und zusätzlich 
den Sicherheiten nach § 232 BGB wäh-
len. Dass mit dem Sicherungsverlangen 
nicht zugleich die Kostenübernahme 
angeboten wird, ist ebenso unschädlich 
wie der Umstand, die Art der Sicherheit 
offenzulassen. Selbst ein überhöhtes Si-
cherheitsverlangen führt nicht zu des-
sen Unwirksamkeit. Vielmehr ist der 
Besteller dann trotzdem verpflichtet, 
eine angemessene Sicherheit zu leisten. 
Der Unternehmer muss allerdings eine 
angemessene Frist setzen. Im Regelfall 
ist eine Frist zur Sicherheitsleistung von 
sieben bis zehn Kalendertagen als an-
gemessen anzusehen. Aber auch eine 
unangemessen kurze Fristsetzung führt 
nicht zur Unwirksamkeit des Siche-
rungsverlangens, sondern setzt dann 
immer noch eine angemessene Frist in 
Gang. Hierbei muss der Unternehmer 
aber aufpassen, dass er nicht vor Ab-
lauf der angemessenen Frist voreilig die 
Leistung verweigert oder gar den Ver-
trag kündigt.

Etwaige Verhandlungen über die Art 
und Höhe einer zu leistenden Sicherheit 
oder alternativ zu einer einvernehmli-
chen Vertragsaufhebung führen weder 
zur Hemmung der gesetzten Frist noch 
begründen sie eine Pflicht des Unter-
nehmers, die Verhandlungen abzubre-
chen und im Anschluss nochmals eine 
neue Frist zu setzen. Der Unternehmer 
muss weder ankündigen noch andro-
hen, ob er von seinen Rechten im Fall 
einer Nichtleistung der Sicherheit Ge-
brauch macht. Es ist jedoch zu empfeh-
len, dies trotzdem zu erwähnen. Eine 
weitere Fristsetzung ist auch dann nicht 
erforderlich, wenn der Unternehmer 
zunächst die weitere Leistungserbrin-
gung verweigert. Er ist ohne weitere 
Fristsetzung berechtigt, anschließend 
die Kündigung auszusprechen.

Der Gesetzgeber gibt dem Unterneh-
mer das Recht auf Sicherheitsstellung 
sogar nach Abnahme des Bauwerks, 
aber auch nach einer Kündigung des 
Vertrages. Dies hat der Bundesgerichts-
hof im Urteil vom 18. Januar 2024 
nochmals klargestellt. Auch wenn der 

Unternehmer einen Bauvertrag nach 
§ 650 f Abs. 5 BGB kündigt, weil der 
Besteller seinem berechtigten (ersten) 
Verlangen nach einer Sicherheit nicht 
nachgekommen ist, kann der Unter-
nehmer unverändert eine Sicherheit 
verlangen. Nach der Kündigung des 
Bauvertrags kann der Unternehmer 
eine Sicherheit allerdings nicht mehr 
bezogen auf die ursprünglich vertrag-
lich vereinbarte Vergütung, sondern 
nur noch bezogen auf die Vergütung in 
der Höhe verlangen, die er als Rechts-
folge der wirksam erfolgten außeror-
dentlichen Kündigung für sich rekla-
miert. Er muss daher die Höhe des 
Sicherheitsverlangens gegebenenfalls 
anpassen (§ 650 f Abs. 5 Satz 2 und 3 
BGB, § 648 Satz 2 und 3 BGB).

Das Gericht führt zu strittigen Tat-
sachen in einem etwaigen Prozess auf 
Stellung einer Sicherheit keine Be-
weisaufnahme durch. Die Geltendma-
chung etwaiger Gegenforderungen des 
Bestellers ist ausgeschlossen (§ 650 f 
Abs. 1 Satz 4 BGB). Der Vorlage einer 
Schlussrechnung oder weiterer Anga-
ben des Unternehmers bedarf es nicht, 
wenn sich die Höhe des Sicherungsver-
langens ohne Weiteres aus dem Gesetz 
und der vertraglich vereinbarten Pau-
schalfestpreisvergütung ergibt.

Ein Unternehmer soll eine Sicherheit 
schnell erlangen, sodass streitige Tat-
sachenbehauptungen nicht durch Be-
weisaufnahme zu klären sind und der 
Besteller mit strittigen Gegenforde-
rungen im Sicherheitenprozess ausge-
schlossen ist. Die Vorlage einer Schluss-
rechnung ist entbehrlich, wenn der 
Besteller keine weiteren Informationen 
benötigt, um die Forderungsberech-
nung nachvollziehen zu können. Dies 
wurde hier im konkreten Fall bejaht, 
weil sich die Höhe der geforderten Si-
cherheit ohne Abgrenzung der erbrach-
ten von der nicht erbrachten Leistung 
dem Gesetz entnehmen und anhand 
des vereinbarten Pauschalbetrags er-
mitteln ließ. Denn der Unternehmer 
hatte das Sicherungsverlangen auf die 
Mindestvergütung beschränkt, die ihm 
zustehen würde, hätte er keinerlei Ar-
beiten erbracht.

Schließlich sei noch auf die Frage einge-
gangen, was passiert, wenn der Besteller 
zur Stellung der Sicherheit erstinstanz-
lich verurteilt worden ist. Die erstin
stanzliche Verurteilung eines Bestellers 
zur Sicherheitsleistung ist nur gegen 
Sicherheitsleistung für vorläufig voll-
streckbar zu erklären. Hierbei geht es 
um die Höhe einer vom Unternehmer 
zu stellenden Vollstreckungssicherheit, 
bevor das Urteil dann nach Abschluss 
eines Berufungsverfahrens rechtskräf-
tig wird. Dazu haben sich das Kammer-
gericht in Berlin mit Urteil vom 7. Mai 
2024 und das OLG Brandenburg mit 
Urteil vom 14. März 2024 geäußert. 
Die Entscheidungen behandeln ein 
nach wie vor in der Praxis ungeklärtes 
Problem der Höhe einer „Sicherheit für 
eine Sicherheit“. 

Die Vollstreckungssicherheit gemäß 
§ 709 ZPO ist zugunsten des Unter-
nehmers nicht mit dem Betrag der Si-
cherheit gemäß § 650 f BGB (eventuell 
mit einem Zuschlag) anzusetzen. Sie 
ist stattdessen nur an den geschätzten 
Kosten zu orientieren, die dem Besteller 
durch die ausgeurteilte Sicherheitsleis-
tung im Zeitraum ab Erlass des erstin
stanzlichen Urteils bis zum rechtskräfti-
gen Abschluss des Sicherungsprozesses 
entstehen können. 

Um das Verständnis für den Leser zu 
verbessern, soll auf den dem Verfahren 
zugrunde liegenden Sachverhalt kurz 
eingegangen werden: Der Besteller 
wurde vom Landgericht verurteilt, dem 
Werkunternehmer Sicherheit für an-
geblich offenen Werklohn in Höhe von 
262 000 Euro zu leisten. Die vorläufige 
Vollstreckbarkeit des Urteils machte das 
Gericht von einer vom Unternehmer zu 
erbringenden Sicherheitsleistung von 

288 222 Euro abhängig. Der Unterneh-
mer beantragte mit der Berufung, die 
Vollstreckungssicherheit entfallen zu 
lassen, hilfsweise, sie auf 11 000 Euro 
herabzusetzen. Dieser Antrag hatte 
überwiegend Erfolg. Das Kammerge-
richt setzte die „Vollstreckungssicher-
heit“ auf 26 000 Euro herab. Es sind 
nur die Kosten maßgeblich, die der 
Besteller für die Beschaffung der Bau-
handwerkersicherung bis zur rechts-
kräftigen Entscheidung der Klage auf-
wenden müsste, also zum Beispiel die 
Avalkosten für eine Bankbürgschaft. 
Im konkreten Fall schätzte das Beru-
fungsgericht diese Kosten auf fünf Pro-
zent jährlich (von 262 000 Euro) und 
die Dauer bis zur Rechtskraft auf zwei 
Jahre. Der Wert der von B zu leistenden 
Bauhandwerkersicherheit selbst war da-
gegen ebenso wenig zu veranschlagen 
wie ein etwaiger Kostenerstattungsan-
spruch des Bestellers aus § 650 f Abs. 
3 BGB für die Zeit nach Rechtskraft. 
Ähnlich sah dies das OLG Branden-
burg. Danach darf die Vollstreckungs-
sicherheit der Höhe nach nur von einer 
Sicherheit in Höhe der üblichen, für 
die gesamte Dauer des Verfahrens zu 
erwartenden Avalzinsen für die Stel-
lung einer Bankbürgschaft, der gegebe-
nenfalls für einen Prozess zur Freigabe 
der Sicherheit anfallenden Kosten und 
einem Unsicherheitszuschlag abhän-
gig gemacht werden. Dazu gibt es aber 
auch andere Rechtsprechungen. Denn 
manche Gerichte wollen auf jegliche 
Vollstreckungssicherheit verzichten 
(OLG Schleswig). Andere wiederum 
wollen den vollen Wert der Bauhand-
werkersicherung ansetzen, weil bei ei-
ner Pfändung die Gefahr besteht, dass 
die Gläubiger des Unternehmers Zu-
griff darauf erlangen (OLG Hamm und 
OLG Karlsruhe). Rechtsunsicherheit 
besteht also weiterhin, bis der Gesetz-
geber ein Machtwort spricht.

Verantwortlich: 
Rechtsanwalt Bernd Knipp, 
Seniorpartner der Kanzlei HFK 
Rechtsanwälte Heiermann Franke Knipp 
und Partner mbB. 

Aktuelle Rechtsprechung 
zur Bauhandwerkersicherung

Neue Urteile im Bauvertragsrecht Rechtsanwalt Bernd Knipp
Seniorpartner der Kanzlei HFK Rechtsanwälte Heiermann Franke Knipp und Partner mbB

Können unklare Nachunter-
nehmererklärungen geheilt 
werden?

Ein Angebot ist auszuschließen, wenn 
die Angaben des Bieters zum Nachun-
ternehmereinsatz es nicht erlauben, dem 
einzelnen Nachunternehmer konkrete 
Leistungsbestandteile anhand des Leis-
tungsverzeichnisses eindeutig zuzuord-
nen. Dabei genügt grundsätzlich schon 
eine einzelne Unklarheit ohne Rück-
sicht auf ihr Gewicht (OLG Dresden, 
Beschluss vom 11. April 2006 – WVerg 
6/06). Zum Beispiel hat der Bieter kei-
ne positionsbezogenen Ordnungszahlen 
angegeben, sondern titelbezogene. Bei 
der verbalen Umschreibung der Teil-
leistungen hat der Bieter aber nicht die 
konkrete Terminologie des Leistungs-
verzeichnisses verwendet, sondern zum 
Teil andere Begriffe.

Können mehrere Nachunter-
nehmer benannt werden?

Benennt der Bieter für dieselbe Leis-
tungsposition (hier: Baustelleneinrich-
tung) mehrere Nachunternehmer, ergibt 
sich aber aus der betreffenden Leistungs-
position keine zweifelsfreie Leistungs-
zuordnung, ist das Angebot zwingend 
wegen Unklarheit der Nachunterneh-
mererklärung auszuschließen. Eine un-
klare Nachunternehmerbenennung un-
terfällt nicht der Nachforderungspflicht 
des § 16 EG Abs. 1 Nr. 3 VOB/A (VK 
Sachsen, Beschluss vom 28. Januar 2013 
– 1/SVK/042-12). Das Angebot eines 
Bieters, der für eine Leistung mehrere 
Nachunternehmer benennt, ist zwin-

gend nach § 16 EG Abs. 1 Nr. 3 i.V.m. § 
13 EG Abs. 1 Nr. 4 VOB/A von der Wer-
tung auszuschließen, sofern sich aus der 
entsprechenden Leistungsposition keine 
zweifelsfreie Leistungszuordnung ergibt. 
Diese unklaren Bieterangaben sind auch 
nicht von der Nachforderungspflicht der 
Vergabestelle nach § 16 EG Abs. 1 Nr. 
3 VOB/A umfasst. Eine Nachforderung 
ist nur dann zulässig, wenn Unterlagen 
fehlen und die Nachforderungsver-
pflichtung nicht der nachträglichen Ver-
besserung beziehungsweise Veränderung 
eines Angebots dient.

Kann ein Nachunternehmer 
sich selbst mehrfach 
benennen lassen?

Nimmt ein Unternehmen nicht selbst 
als Bieter/Bewerber an einer öffentlichen 
Ausschreibung teil, sondern ist es an den 
Angeboten mehrerer Bieter als Nach-
unternehmer/Eignungsleiher beteiligt, 
liegt keine wettbewerbsbeschränkende 
Vereinbarung vor, auf die ein Ausschluss 
der betreffenden Bieter/Bewerber man-
gels Eignung gestützt werden kann (VK 
Bund, Beschluss vom 10. November 
2023 – VK 1-63/23).

Was ist der Unterschied 
zwischen Eignungsleihe und 
Nachunternehmereinsatz?

Das Vergaberecht bezeichnet mit dem 
Begriff der Eignungsleihe die Situation, 
dass sich ein Unternehmen (auch eine 
Bietergemeinschaft) zum Nachweis der 
erforderlichen Eignung für einen öffent-
lichen Auftrag auf ein anderes Unter-

nehmen stützt und hierzu dessen Kapa-
zitäten nutzen möchte. Der betreffende 
Bewerber oder Bieter beabsichtigt also, 
sich von dem anderen Unternehmen des-
sen Eignung zu leihen. Dabei kann sich 
die Eignungsleihe auf die wirtschaftliche 
und finanzielle Leistungsfähigkeit sowie 
technische und berufliche Leistungsfä-
higkeit beziehen. Der „Eignungsverlei-
her“ kann ein Nachunternehmer, aber 
auch ein sonstiger Dritter sein. In der 
Praxis überschneidet sich beides häufig: 
Oft verleiht ein Unterauftragnehmer 
dem betreffenden Bieter die Eignung 
und umgekehrt. Ein Unterauftrag an 
einen Nachunternehmer kann aber auch 
dann erteilt werden, wenn der Auftrag-
nehmer selbst über die erforderlichen 
Eignungsnachweise verfügt, aber die 
Unterauftragsvergabe aus Kostengrün-
den oder anderen Praktikabilitätserwä-
gungen vornimmt.

Für die Eignungsleihe zum Nachweis 
der erforderlichen beruflichen Leis-
tungsfähigkeit, etwa anhand von Aus-
bildungs- und Befähigungsnachweisen, 
oder der einschlägigen beruflichen Er-
fahrung, gelten besondere Vorausset-
zungen: Sie darf nur genutzt werden, 
wenn das andere Unternehmen, der 
„Eignungsleiher“, die Leistung auch 
tatsächlich erbringt beziehungsweise 
die Arbeiten ausführt, für welche die 
Kapazitäten benötigt werden.

Wie ist die Eignungsleihe 
kenntlich zu machen?

Der Bieter muss im Angebot kennt-
lich machen, dass er die Eignungsleihe 

zur Nachweisführung seiner Eignung 
beabsichtigt, damit der Auftragge-
ber diesem Aspekt im Rahmen sei-
ner Aufklärungspflichten nachgehen 
kann (VK Sachsen, Beschluss vom 
24. November 2021 – 1/SVK/032-
21). Typischer Sachverhalt: Der Auf-
traggeber fordert zum Nachweis der 
wirtschaftlichen und finanziellen 
Leistungsfähigkeit einen bestimmten 
Mindestumsatz in den drei letzten ab-
geschlossenen Geschäftsjahren sowie 
eine Mindestanzahl von 35 Mitarbei-
tern. Ein Bieter gibt im Formblatt 235 
an, dass er sich in den Leistungsberei-
chen x und y anderer Unternehmen 
bedienen will. Er wird ausgeschlossen, 
da er die Mindestkriterien an Umsatz 
und Mitarbeiter nicht erfülle. Er rügt 
erfolglos, er beabsichtige den Einsatz 
eines Nachunternehmers und gemein-
sam mit dem Nachunternehmer wären 
die geforderten Mindestkriterien er-
füllt. Zwar habe A im Formblatt 235 
den Nachunternehmer nicht nament-
lich benannt, dies sei aber auch nicht 
gefordert gewesen. 

Der Bieter ist auszuschließen. Der 
Bieter hat in Formblatt 235 angege-
ben, dass und in welchen Leistungs-
bereichen er sich zur Ausführung der 
im Angebot enthaltenen Leistungen 
anderer Unternehmen als Nachun-
ternehmer bedienen wird. Aus dieser 
bloßen Benennung des beabsichtigten 
Nachunternehmereinsatzes ist aber 
nicht ableitbar, dass eine Eignungslei-
he beabsichtigt ist, da dies zwei unter-
schiedliche Formen der Inanspruch-
nahme anderer Unternehmen sind. 

Gemäß § 6d EU VOB/A 2019 i.V.m. 
Formblatt 212 Ziff. 6 Abs. 1 Satz 1 
wäre A verpflichtet gewesen, im Ange-
bot ausdrücklich oder zumindest kon-
kludent, aber vom Empfängerhorizont 
her unmissverständlich geltend zu ma-
chen, dass er sich – gegebenenfalls zu-
sätzlich zum beabsichtigten Nachun-
ternehmereinsatz – zum Nachweis der 
Eignung einer Eignungsleihe bedienen 
will. Dabei sind keine hohen Anforde-
rungen an die diesbezüglichen Anga-
ben des Bieters im Angebot zu stellen. 
Der Bieter muss nur irgendwie kennt-
lich machen, dass er die Eignungsleihe 
zur Nachweisführung seiner Eignung 
beabsichtigt, damit der Auftraggeber 
diesem Aspekt im Rahmen seiner Auf-
klärungspflicht nach § 15 EU VOB/A 
2019 nachgehen kann (vgl. OLG Düs-
seldorf, Beschluss vom 16. November 
2011 – Verg 60/11). Der Auftragge-
ber war vor dem Hintergrund, dass 
die Eignungsleihe im Angebot nicht 
erkennbar war, auch nicht verpflich-
tet, das Angebot vor dem Ausschluss 
im Hinblick auf eine möglicherweise 
beabsichtigte Eignungsleihe weiter 
aufzuklären (§ 15 EU Abs. 1 VOB/A 
2019) und fehlende Unterlagen nach-
zufordern (§ 16a EU VOB/A 2019).

Verantwortlich: 
Rechtsanwältin Andrea Kullack, 
Spezialistin im Bau- und Vergaberecht, 
Frankfurt/Main.







